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e Tageschronik
UVootbente: 22 000 Br.-R.-To.
Unſer Geländegewinn ſeit 21. März 6566 Quadratklm.
Clemencean ſoll Diktatorvollmachten erhalten
Ein öfterreichiſches Linienſchiff verſenkt.
Ein Vorſchlag der finiſchen Regierung auf Errichtung der

Monarchie.
Graf Burian wieder nach Wien abgereiſt (ſ. Beil.).
Die 4. Leſung der Wahlrechtsvorlage beendet (ſ. Beil.).
Der Reichstag über militäriſche Fragen.

Erneute franzöſiſche Gegenangriffe ſüd-
weſtlich voyon geſcheitert.

15 000 Gefangene, 150 Geſchütze erbeuntet.

Deutſcher Sturmerfolg ſüdlich der Aisne.

Großes Hauptquartier, 13. Juni.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Zeitweilig auflebender Artilleriekampf. Oertliche Jnfante-
eiegefechte.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.

Südweſtlich von Noyon führte der Franzoſe erneut ſtarke
GKegenangriffe beiderſeits der großen Straße Roy en
Eſtree s—St. Denis. Unter ſchwerſten Verluſten brach
auch dieſer Anſturm zuſammen. Mehr als 60 Panzer-
wagen liegen z erſchoſſen auf dem Kampffelde. Die Ge-
jangenenzahl iſt auf über 15 0900 geſtiegen. Die BVeute an
Ge ſchützen beträgt nach den bisherigen Feſtſtellungen mehr
als 150. Bei Abwehr der feindlichen Gegenangriffe fielen
einige unſerer bis in die vorderen Jnfanterielinien aufgefahrenen
Geſchütze in Feindeshand.

Nördlich der Aisne drangen Sturmabteilungen in die
feindlichen Gräben.

Südlich der Aisne griffen wir nach ſtarker Artillerie
vorbereitung den Feind an, warfen ihn aus ſeinen Linien öſt
lich von Cutry--Dom miers über dieſe Orte hinaus zurück.
Nördlich Corcy wurde der Savieres-Grund vom Feinde ge-
ſäubert. Wir machten mehr als 1500 Gefangene.

Mehrfach wiederholte feindliche Angriffe nordweſtlich von
Chategu-Thierry brachen verluſtreich zuſammen.

Jn den beiden letzten Tagen wurden 35 feindliche
Flugzeuge abgeſchoſſen. Hauptmann Berthold
und Leutnant Menkhoff errangen ihren 31., Oberleutnant
Schleich ſeinen 29. und 30., Leutnant Veltjens ſeinen
20. und 21., Hauptmann Reinhard ſeinen 20. Luftſieg.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

22 905 Tonnen im Mittelmeer verſenkt.
Berlin, 12. Juni. (Amtlich) Jm Mittelmmer

wurden durch unſere U Voote 6 Dampfer von zuſammen
220060 VBr.-R.-To. verſenkt.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

e 7 7
Verteidigungsvorbereitungen in Paris.L

Haag, 12. Juni. „Daily Mail“ meldet aus Paris:
Die nen eingeſetzte Militärkommiſſion in Paris nahm bereits
eine Neihe eingehender Jnſpektionsbefuche der Pariſer
Feſtungsanlagen vor. Gleichzeitig werden große Trans
porie zur Auffüllung der Lebensmittelvorräte
ausgeführt.

400 Luftſtege der Jagdſtaffel Richthofen.
Verlin, 12. Juni. Jn den zahlreichen Luftkämpfen am

2. Juni errang das Jagdgeſchwader Richthofen

D.

ſeinen 400. Luftſieg.

Freitag, den 14. Juni 1918.
h hvhvvrvBvv———-—

Warum verzichten?
Wir kämpfen in dieſem uns aufgezwungenen Kriege um den

Beſtand der deutſchen Heimat, um die Ruhe und Sicherheit für
Haus und Hof. Sobald dieſe grundſätzlichen Ziele von unſeren
braven Truppen mit unvergleichlichem Opfermute errungen
waren, haben wir in wiederholten Friedensangeboten unſeren
Feinden die Hand zur Verſöhnung entgegengeſtreckt. Wir haben
jedoch gerade das Gegenteil von dem erreicht, was wir wollten
ein immer neues Aufflammen des Kriegs- und Vernichtungsge-
dankens bei unſeren Gegnern. Dadurch, daß man unſeren Frie-
denswillen als Schwäche, als Eingeſtändnis des nahe bevor
ſtehenden Zuſammenbruchs hinſtellte, wurden die Ententevölker
immer wieder von neuem zur Fortſetzung des Kampfes aufge-
peitſcht. Wir ſcheinen aber trotzdem aus dieſen üblen Erfah
rungen herzlich wenig gelernt zu haben. Vor allem iſt man noch
in manchen Kreiſen der törichten Anſicht, unſere Gegner wären
am beſten dadurch zu verſöhnen, daß wir unſererſeits auf jede
Entſchädigung für die ungeheuerlichen materiellen Verluſte ver
zichteten. Es iſt ja gewiß die Anſicht jedes verſtändigen Deut
ſchen und beſonders auch unſerer leitenden Stellen im Reich und
Heer, daß etwa die Ausſicht auf eine Kriegsentſchädigung oder
den Erwerb eines beſtimmten Landſtreifens die Verlängerung
diefes grauſamen Kampfes auch nicht um einen Tag rechtfertigen
könnte. Und über dieſe friedliche Geſinnung, die unſerem ganzen
Verhalten in der Vergangenheit entſpricht, haben wir unſere
Feinde nicht im geringſten Zweifel gelaſſen. Alles vergeblich:
während wir immer wieder unſere Bereitſchaft zu einem Ver
ſtändigungsſrieden betonten, predigten unſere Gegner mit deſto
größerer Rüchſichtsloſigkeit ganz offen den Eroberungs und
Raubkrieg.

Durch dieſes hartnäckige Feſthalten an dem Willen, uns zu
vernichten, wurden wir zu unſerer großen Offenſive im Weſten
gezwungen. Und dieſe Rieſenſchlacht, die ganz ohne Zweifel,
trotz einer ſcheinbaren größeren Unterbrechung, von uns gewon
nen wird, wirft von neuem die Frage auf: Wer ſoll nun für das
unerſetzliche koſtbare Blut und die gewaltigen materiellen Ver-
luſte, die ſich bei gutem Willen der Feinde vermeiden ließen,
büßen Und die Antwort kann nur lauten, daß die Ver
brecher auch für ihre Taten büßen müſſen. Wir ſind
nicht gewillt, uns immer neue Opfer an Leben und Gut auf-
bürden zu laſſen und dann noch hinterher die Zeche zu bezahlen.
Was wir an koſtbaren Menſchenleben eingebüßt haben, dafür
können wir keine Entſchädigung erhalten, was wir aber durch die
Willkür unſerer Feinde an nationalem, ſchwer erarbeitetem
Volksvermögen verloren haben, das müſſen uns die gegneriſchen
Kriegsverlängerer erſetzen.

Wenn wir alſo beim Friedensſchluß in der Lage
ſein werden und wir ſind es zweifellos eine Kriegs
entſchädigung zu erzwingen ſo wäre es ein nie wie
der gut zu machender Fehler, darauf freiwillig zu ver
zicht en. Wir wiſſen es aus Hunderten von Ausſprüchen ernſt
hafter feindlicher Staatsmämner und Arbeiterführer, daß die
Entente nie und nimmer auf eine gewaltige Kriegs-
entſchädigung durch uns ver zichten würde, wenn es ihr mög-
lich wäre, ſie uns aufzuzwingen. Es ſei z. B. nur an den Aus
ſpruch des bekannten engliſchen Arbeiterführers Gribbe erinnert:
„Alle Deutſchen vom Kaiſer und Kanzler abwärts müſſen ohne
Erbarmen jeden Pfennigs beraubt und gehindert werden, das
Land zu verlaſſen, ehe ihre Schuld bezahlt iſt.“

Varum ſollen wir alſo die Dummen ſein und freiwillig
verzichten Man glaube ja nicht, durch einen ſolchen Großmut,
der bei den feindlichen Völkern nur Hohn und Mitleid mit um
ſerer politiſchen Unreife hervorrufen könnte, die beſiegten Feinde
zu verſöhnen! Die Geſchichte lehrt uns immer wieder, daß
ein beſiegtes Volk nicht durch Großmut gewonnen werden kann,
ſondern daß der Unterklegene ſtets darauf ſinnt, die Schwä
chen des Siegers auszunutzen, um bei der nächſten
Gelegenheit den Kampf von neuem zu beginnen.

Dieſe „Schwäche des Siegers“ würde in unſerem Falle bei
Verzicht auf Kriegsentſchädigung irgendwelcher Art in einer
Verelendung unſerer Maſſen liegen, wie wir ſie bis
her noch nicht erlebt haben. Am härteſten aber wird ganz
naturgemäß der arbeitende Stand getroffen. Wenn un
ſere Feldgrauen bei der Demobiliſierung in die Städte und
Dörfer zurückſtrömen, können ſie nur dann Arbeit und Verdienſt
finden, wenn wir Rohmaterial und Kapital im
Lande haben. Man denke nur z. B. an die Maſſen unſerer
Textilarbeiter. Wir wiſſen ja alle, wie wenig Textilrohſtoffe auf
Lager liegen. Was ſoll wun aus dem Heer der Textilarbeiter
werden, wenn es uns nicht gelingt, von England Rohbaum-
wolle uſw. in genügenden Mengen zu bekommen, oder gar
umgekehrt, England uns vom Textil-Rohſtoffhandel abſchließen
kann Daß man ſich in London ernſthaft mit dieſem Gedanken
trägt, beweiſt ein Wort des engliſchen Miniſters Carſon, der
zu Beginn dieſes T in einer Anſprache an den engliſchen
Produzentenverband äußerte: „Die Kontrolle der Rohſtoffe
kommt Gnaland zu. was ſich ſonſt auch ereianen mag. Wenn

158. Jahrgang.

England die Kontrolle der Rohbaumwolle an fich
reißt, muß die deutſche Webereizugrundegehen.
Das wird ſ limm für die deutſche Arbeiterſchaft.
S mag etwas Unchriſtliches darin liegen, aber ich kann es nicht
ändern.“

Aehnlich ſteht es mit den Metallen, von denen Carſon bei
derſelben Gelegenheit ſagte: „Auch an Metallen dar
Deutſchland nichts bekommen.“ Und ſo ließe ſi
jeder einzelne Berufszweig, ob Holz, Bau oder Lederarbeiter,
heranziehen. Ueberall dasſelbe Ergebnis: ohne Rohſtofohne genügend Kapital ſind für unſere Arbeiter
alle Errungenſchaften der letzten Jahrzehnte
verloren. Darum haben gerade unſere Arbeiker, die
jahrelang in den Schützengräben alle Mühen und Leiden des
Krieges ertragen, die ſoviel zum Siege Deutſchlands beigetragen.
haben, das größte Jntereſſe daran, daß wir beim Frie
densſchluß eine angemeſſene Kriegsentſchädigung
an Geld und Material erhalten. Unſere Feinde haben den Ver
ſtändigungsfrieden nicht gewollt, einen Verzichtfrieden
unſererſeits wollen wir nicht.

„Die deutſchen Gewerkſchaften haben ihren Klaſſengenoſſen
in den Ententeländern immer wieder die Hand entgegengeſtreckt,
aber dieſe haben nur darauf gehauen und hineinge-
ſp u n Auch die Geduld der deutſchen Arbeiter hat einmal

ein e.Dieſes Wort, das der Vorſitzende des Fabrikarbeiterver
bandes, A. Brey, auf der internattznalen Gewertſchaftskonfe
renz zu Bern im Jahre 1917 geſagt hat, dürfte allen politi
denkenden deutſchen Arbeitern aus dem Herzen geſprochen ſein

Dom Krieg und frieden,
Aus dem Weſten

6566 qkm Geländegewinn ſeit 21. März.
Berlin 12. Juni. Der Geländegewinn der Deut

ſchen ſeit dem 27. März beträgt 6566 Quadratkilo-
meter. Jn dieſer Zahl iſt der Geländegewinn des Angriffe
zwiſchen Montdidier und Noyon nicht einbegriffen. Die Entente
konnte dagegen bei all ihren Großſchlachten an der Somme, bei
Arras und in Flandern lediglich 561 Quadratkilometer in vielen
monatelangen Kämpfen erobern. Die Gefangenenzahf
ſeit dem 27. März iſt mit den letzten Erfolgen an der Matz auf
208000 geſtiegen.
Die ſchwere Niederlage der P pfen zwiſchen Montdidier

und Noyon.
Berlin, 12. Juni. An der neuen Angriffsfront zwiſchen

Montdidier und Noyon erlitten die Franzoſen am
11. Juni eine ſchwere blutige Niederlage. Der Wich-
tigkeit des verlorenen Höhengeländes ſich voll bewußt, ſetzten ſie
ſtärkſte Kräfte ein, um den Deutſchen die errungenen Vorteile
wieder zu entreißen. Mit mehreren Diviſionen in dichten Maſſen
griff der Feind an. Um 11.30 Uhr vormittags begannen die
Gegenangriffe gegen unſere Linien von Le Ployron
bis Antheuil. Der Hauptſtoß des Feindes richtete ſich gegen
unſere Stellungen von Courcelles bis Mery. Hier maſſierte
er ſeine Angriffstruppen und unterſtützte ſie durch zahlreiche
Tank-Schlachtgeſchwader. Bei Courcelles jagte er
allein über 30 Tanks vor, bei Mery ließ er gegen
80 Kampfwagen gegen unſere Linien anrollen. Der
deutſchen Artillerie boten dieſe unförmlichen Wagen lohnende
Ziele. Die Hälfte der franzöſiſchen Tanks liegt zertrüm-
mert auf dem Schlachtfelde. Der mit rüchſichtslofer Energie
geſührte Angriff brach unter ganz außerordentlich ſchweren
Verluſten zuſammen. An der Hauptangriffsſtelle Cour
celles-Mery traf den Feind mit voller Wucht der deutſche
Gegenſtoß und warf ihn zurück. Nachmittags fünf Uhr
ſetzte er zwiſchen Belloy und Antheuil zu neuen Angriffen an
ſie blieben erfolglos und ſcheiterten unter ſchweren blutigen Be
luſten. Weiter öſtlich brach ebenfalls der Angriff eines franzö
ſiſchen Regiments gegen die Stellungen bei Chevincourt
verluſtreich zuſammen. Trotz der bereits gemeldeten ungeheuer
lichen Verluſte gab der Feind auch jetzt noch nicht die Hoffnung
auf, einen entſcheidenden Erfolg zu erringen. Abends 7 Uhr
wiederholte er abermals unter Einſatz zahlreicher Tanks ſeine
Angriffe in der Gegend von Le Ployron und ſüdöſtlich Mery.
Sie endeten wiederum mit der blutigen Ergebnis
loſigkeit der morgendlichen Anſtürme. Dasſelbe Schickſal
erlitt um Mitternacht ein längs der Straße Villers ſur Coudun--
Vindelicourt angeſetzter Vorſtoß. Weiter öſtlich dis zur Offe
erſtickten hejtige aus Thourotte geführte Angriffe im franzößſchen



Blur. Die feindlichen rück wärtigen Verbindungen,
guf denen der Franzoſe immer wieder neue Reſerven her
anführte, lagen unter unſerem wirkſamen ſchweren Feuer.

Vom Morgen bis zur Nacht hielten die Kämpfe an. Nutz
z pferte der Franzoſe auf der ganzen Front Maſſen.

e Franzoſen waren auf den dentſchen Angriff vorbereitet.
Berlin, 12. Juni. Die Erfolge der Anmee Hutier erſcheinen

n beſonderem Licht, wenn man in Betracht zieht, daß der An
gegen einen vollkommen vorbereiteten Gegner zuSe war, was die Franzoſen ſelbſt eingeſtehen.
am 10. Juni erbeuteter Korpsbefehl des Generals

Nulant, Kommandeur des 34. Armeekorps, vom 5. Juni 1918

Es kann ſein, daß die Deutſchen, im Süden der Aisne auf
en, ſich gegen uns wenden. Sie dürfen und

werden nicht durchkommen. Auf alle Fälle werden ſie uns nicht
überraſchen. Denn alle Vorſichtsmaßregeln ſind
h Mit dem Feuer der die ze Linie beherrſchenden
e e werdet Jhr die Boches niedermachen und

r eißen.
efehl liegt ein Eingeſtändnis unſererJn dem

Erfolge und eine Anerkennung der den Waffentaten
der Armee Hutier, die nichts aufhalten konnte.

Ein Ruf nach Aufklärung.
Baſel, 12. Juni. Die „Morning Poſt“ meldet: Der Vor

a der Deutſchen bei Noyon bleibt für die Militärkritik
ünfaßbar, da die Vorbereitungen der Deutſchen im Ange
5 der Engländer und Franzoſen vorgenommen wurden.

e von einer Schuldfrage zu ſprechen, muß man doch eine
Aufklärung fordern, wie dieſer neue Erfolg der Deutſchen mög
käch geworden iſt.

Das bedrohte Compiegne.
Zürich, 12. Juni. Aus Paris kommen Meldungen, die

entnehmen laſſen, daß die Franzoſen durch die neue deutſche
Offenſive gezwungen ſein werden,
täumen.

Der „Temps“ berichtet, Compiegne werde erneut von
ſchwerer deutſcher Artillerie beſchoſſen. Auch Attiy
an der Aisne werde vom Feinde unter Feuer gehalten. Die

ategiſche Bahnlinie Compiegne--Attiy iſt ſtreckenweiſe infolge
er Beſchießung unterbrochen. Deu

dieren in den letzten Tagen die Verbindungs- und Verkehrs
wege in den Waldungen von Compiegne.

Nach Pariſer Meldungen wurde Compiegne in die
Sicherungszone der Hauptſtadt Paris einbezogen.

Die Folge eines Fliegerangriffs auf Paris.
Die „Frkf. Ztg.“ meldet aus Genf: Jnfolge eines Mittwoch

zacht erfolgten Fliegerangriffes auf Paris ſind die tebe
graphiſchen Verbindungen unterbrochen und die Abendbe-
tichte wieder aus geblieben.

Dentſche Granaten auf Chalons.
Haag, 12. Juni. „Daily Mail“ berichtet aus Paris: Nach

dem zuvor die Stadt Epernay von den Deutſchen unter
Feuer genommen worden iſt, fielen in den letzten Tagen auch
einige ſchwere Granaten auf Chalons.

Reims ſoll gehalten werden.

BVern, 12. Juni. Wie das „Berner Tageblatt“ erfährt, ſoll
die Abſicht haben, Reims auf alle Fälle zu

alten, damit die Champagne nicht bedroht (7) werde.

Verbannte Friedensfreunde.

Baſel, 12. Juni. Aus Paris wird gemeldet: Chemen-
teau hat alle Gewerkſchaftsführer, die ſich durch
Friedens propaganda hervortaten, einziehen laſſen
und hat ſie ſofort an die Front geſandt.

Vor einer Diktatur Clemencegauns?
Zürich, 12. Juni. Die „N. Zürch. Nachr.“ melden aus

Paris: Die durch die franzöſiſchen Heeresberichte erregte Stim
mung der franzöſiſchen Kreiſe iſt infolge der kurſierenden Gerüchte
geſteigert, daß man beabſichtige, angeſichts der Lage Clemen-
ceau mit außerordentlichen Vollmachten unter
völliger Beſeiteſchiebung des Parlament s auszu-
ſtatten. Jn dieſem Sinne iſt ein anſcheinend inſpirierter Artikel
des „Figaro“ aufzufaſſen, daß die Kammer keine Exiſtenzbe-
rechtigung mehr habe und nur zum Schein weiter beſtehen
dürfe.

Die Stimmung in der franzöſiſchen Kammer.
Genf, 11. Juni. (Priv.-Tel.) Wie das „Journak du

Peuple“ mitteilt, herrſcht in den Wandelgängen der Kammer
große Bewegung, und niemand achtet darauf, das allge
meine Gefühl zu verbergen, das ſich in dem Worte ausdrückt:
Die Situation iſt ernſt. Das Blatt fügt hinzu, die De
putierten, die ſich noch geſtern in großen trategiſchen Aus
führungen ergingen, legen ſich große Zurückhaltung auf.

Caillanx proteſtiert gegen die Verſchleypung ſeines
Prozeſſes

Baſel, 12. Juni. Caillaux hat gegen die ſortwährende
Ver ſchleppung ſeines Prozeſſes entſchieden Proteſt ein-

en laſſen. Er verlangt, daß der Prozeß bald zu Ende ge
führt wird.

Balfour über die bevorſtehende Entſcheidung.
ich, 12. Juni. Der „Corriere“ meldet aus London:

Balfour ſprach am Sonntag zu ſeinen Wählern. Er bezeich-
nete die Entſcheidungsphaſe des Krieges als
bevorſtehend, ohne daß dadurch der Krieg für England zu
Ende ſei.

Eine Konferenz unter Lloyd George.
Rotterdam, 12. Juni. Jn den nächſten Tagen wird in Lon

don eine Konferenz beginnen, die Lloyd George perſönlich
heiten will. Es handelt ſich um eine parlamentariſche und
Handelskonferenz.

Der Seekrieg
Weitere 5 gtnerikaniſche Dampfer iberfäſig.

Berlin, 12. Juni. Die „Times“ melden aus Newyork:
Am Sonnabend und Sonnteg wurden noch 5 Fahr zeuge als

Compiegne zu

e Flieger bombar

Wien, 11. Juni. Vom öſt
wird mitgeteilt:

mißt.

Szent Jan ar rgen e ehe ehe r S i te5
einer J von 151 Meter, einer Breite von 27 Meter und
einem Tie
Ausrüſtung beſtand 12 30,5-3entimeter-, 12 15-Jentimeter
und 18 7-Zentimeter-Geſchützen; außerdem waren 6 Unter
waſſ olancierrohre, Kaliber 53 Zentimeter, vorhanden.
Die Befatz ung beſtand aus rund 1000 Mann.)

t

Das Geleitſyſtem für die amerikaniſche Küſtenſchiffahrt.

Haag, 12. Juni. Reuter meldet aus Waſhington: Um die
Küſtenſchiffahrt gegen künftige Angriffe von deutſchen
U-Booten zu ſchützen, will das amerikaniſche Marine
miniſterium auch für die Küſtenſchiffahrt das Gekeitver
fahren einführen.

Der Krieg gegen Italien
Jtalieniſche Vorſtöße abgewieſen.

Wien, 12. Juni. Amtlich wird verlautbart:
An der Gebir und Piavefront anhaltende Artillerie

kämpfe. Jm Abſchnitt des Stilfſer Jochs, weſtlich Aſiago und am
Monte Aſolone wurden feindliche Vorſtöße abgewieſen.

Jn Albanien im Raume bei Sinapremts nordweſtlich
Korca dauern die Kämpfe mit den angreifenden Franzoſen an.

Der Chef des Generalſtabes.

Wo bleibt die öſterreichiſche Offenſive?
Das „Berner Tagbl.“ befaßt ſich unter der Ueberſchrift: „Wo

bleibt Oeſterreich mit übelwollenden Gerüchten und Verleum-
dungen über das augenblickliche Wollen und Können bezw.
Nichtwollen und Nichtkönnen Oeſterreich-Ungarns.

Dazu ſagt die „Köln. Ztg.“: Wir ſind in der Lage, diefe
Auffaſſungen als unhaltbar nachzuweiſen. Oeſterreich- Ungarn
hat ſeine ganze Armee bekanntlich unter Hinden-
burgs Oberbefehl geſtellt. Bei den Mittelmächten
herrſcht in den militäriſchen Operationen ein einziger
Wille. Was in Frankreich geſchieht oder in Bulgarien oder
was in Jtalien nicht geſchieht, das iſt alles wohl erwogen und
muß einem einzigen großen Plane dienen. Wenn
alſo die Oeſterreicher immer noch ſtilliegen und es geſchehen
laſſen, daß die Jtaliener Diviſionen nach Frankreich ſchicken, ſo
beweiſt das nur, daß Höindenburg dieſen italieniſchen
Hilfsvölkern ebenſo wenig eine entſcheidende Be
deutung für den Endſieg beimißt, wie den Amerikanern.
Viel wichtiger iſt es für die Entſcheidung, daß die öſterreichiſch
ungariſche Armee in t akt bleibt und für den Augenblick zur Ver
fügung ſteht, wo die ganze Kraft der verbündeten Mittel
e eingeſetzt werden muß. Das Zurückhalten der Oeſter
reicher beweiſt, daß die drei großen Offenſiven in Frankreich

Vor läufer einer noch größeren Kraftentfal-
tung ſind, und bei dieſer werden die Fahnen Habsburgs nicht
fehlen.

Engliſche Greueltaten.

Schon vielfach ſahen wir uns genötigt, auf die Brutalität
der engliſchen Soldateska hinzuweiſen, die ſelbſt vor

einer Vergewaltigung des wehrloſen Gegners nicht zurück
ſchreckt. So wurde der bei Loos verwundete Unteroffizier L.,
der bereits entwaffnet und gefangengenommen war, auf dem
Wege nach der Gefangenenſammelſtelle in einer
Entfernung von zwei Metern von einem Engländer
beſchoſſen, obwohl dieſer genau wiſſen mußte, daß er auf
einen wehrloſen Gefangenen anlegte. Das Geſchoß durchbohrte
das rechte Schultergelenk und den Oberarmknochen, der zerſplit
tert wurde. Nach einem Bericht des Hauptmanns Sch. von
einem Jägerbataillon ſchoß ein engliſcher Offizier
nach der Gefangennahme deutſcher Jäger und Pioniere bei
St. Eloi mit ſeiner Piſtole auf die Wehrloſen und auf
Verwundete im vorderſten deutſchen Graben. Beim Abtrans-
port der Gefangenen wurden dann noch abſichtlich von den
Engländern Hand granaten hinter den Gefangenen her
geworfen, die mehrere Jäger ſchwer verwundeten.

Man ſcheint in England wenig Wert auf eine ritterliche
Kampfesweiſe zu legen. Die Greueltaten der undiſziplinierten
engliſchen Soldaten ſtehen beiſpiellos in der Geſchichte der zivi
liſierten Welt da.

Aus dem Oſten
Finland Monarchie?

Abo, 12. Juni. Die finiſche Regierung brachte
im Landtage einen Vorſchlag betreffend eine neue Regierungs-
form auf monarchiſcher Grundlage ein. Die beiden

Senatoren, Zivilexpeditionschef Frey und Sozialexpeditions-
chef Louhi Vuori, reichten ihr Abſchiedsgeſuch ein.

Das Murmannnternehenen.
„Berlingske Tidende“ meldet aus Helſingfors: Das

amtliche Organ der ruſſiſchen Regierung dementiert die Mel
dung, daß die Expedition an der Murmanküſte mißglückt ſei. Die

nahe Militärkommiſſion an der Murmanküſte berichtet, daß die fini-
ſchen Truppen von der Bevölkerung unterſtützt
worden ſind und bei dieſer jedes Entgegenkommen finden. Die
ruſſiſche Regierung hat die Verſicherung erhalten, daß
Finland nicht beabſichtigt, die ganze Murmanküſte zu
beſetzen, ſondern nur den Teil, der ihm früher verſprochen
worden ſei.

Die tſchechiſchen Truppen in Sibirien entſcheidend
geſchlagen

Kiew, 11. Juni. Nach Meldungen der Moskauer Preſſe
ließ der Kaſaner operative Militärſtagat den Dampferverkehr
Kaſan--Niſchny einſtellen. Orenburg foll von den aufſtändiſchen
Koſaken abgeſchnitten ſein. Die in Weſtſibirien operieren-

äberfällig gemeldet.
den tſchechiſchen Truppen ſcheinen ent ſcheidend
geſchlagen zu ſein.

en Kriegsminiſter
(Marineſektion) S. M. S. „Szenut Jſt
van wurde bei einer Nachtfahrt in der Adria torpediert
und iſt geſunken. Es werden Linienſchiffsleutnant Max
de Koevid, Maſchinenbetriebsleiter Sarnitz, Seekadett Anton
Müller und etwa 80 Maunſchaftsperſonen ver

das Schiff bei

von 8 Meter 21 370 Tonnen. Die artilleriſtiſche

Der Konferenzort für Georgeen.
Von beſter Seite erfährt unſer Berliner Vertreter
Zürzlich wurde mitgeteilt, daß die Vertreter der Georgi

ätten, um die
eits wurde der

nopel als Tagungsort der Konferenz empfohlen. Die
ſicht Deutſchlands iſt leicht zu ſinden: ſie wollte der Türkei den

Vorrang bei dieſen Verhandlungen einräumen. Doch damit
iſt die neue Republik nicht einverſtanden. Sie neigt
wohl zu Deutſchland, nicht aber zu der Türkei und wünſcht denn
auch, daß die Vertreter der Mittelmächte ſich in Berlin zur
Prüfung der georgiſchen Frage zufammenſinden. So nichtig die

doch eine große politiſche
Bedeutung, denn damit wird ſchon geſagt, daß die türkiſchen
Pläne im Kaukaſus vor unüberwindlichen Schwie
rigkeiten ſtehen. Wie Georgien, werden auch die anderen
kaukaſiſchen Stämme wenig Neigung für die Türkei
zeigen, und ſchließlich haben die Vertreter Georgiens bereits
Verhandlungen mit der Sowjet Regierung durch
den Berliner Vertreter Joffe eingeleitet, die ebenfalls den tür

Sache vielleicht ſcheinen mag, hat ſie

kiſchen Jntereſſen wenig dienlich ſein werden. Man wird alſo
ſchon daraus, wie dieſe Konferenzfrage entſchieden wird, ſchließen

können, wie ſich die Dinge im Kaukaſus und für die Türkei ge
ſtalten können.

Eine Donkoſakenrepublik,
Kiew, 11. Juni. Die Delegation des Donkoſakenhetmans

Krasznow überreichte dem deutſchen Botſchafter Freiherrn
von Mumm und dem öſterreichiſchungariſchen Botſchafter
eine Erklärung über die Begründung einer Don-
koſakenrepublik.

Nach einer Meldung der „Kiewskaja Mysl“ aus zuver
läſſiger Quelle breitet ſich die Erhebung der Donkoſaken
aus. Die Abteilungen Krasznows ſind nur noch 50 Werſt von
Zaritzyn an der Wolga entfernt.

Aus dem fernen Oſten
Japans Raubpolitik gegen Rußland.

Köln, 12. Juni. Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Stockholm
Die „Nowaja Schisn“ meldet, in Wladiwoſtok ſeien in den ketz
ten Tagen neue Truppen aus Japan gelandet. Das Ueber
einkommen mit China laſſe Japan freie Hand, die Ergebniſſe des
japaniſchen Krieges auszubauen. Die Gerüchte von der deutſchen Ge
fahr ſeien nur zu dem Vorwande ausgeſtreut worden, dieſe Raub-
politik zu verdecken. Ebenſo benutze England die Gelegenheli
unter dem Vorwande der deutſchen Gefahr, ſich Gebiete in Nord-
rußland anzueignen. Die Gefahr, die Rußland von ſeiner
ehemaligen Verbündeten in ſeinen Lebensintereſſen bedrohe, ſei

größer als die harten Vedingungen des Feindes von Breſt-Litowſtk.

Japan China Rußland.
Amſterdam, 12. Juni. Einem hieſigen Blatte zufolge erfährt die

„Times“ aus Tokio: Feldmarſchall Yamagta, der jetzt in Tokio
weilt, erklärte, daß ſein Beſuch ohne Bedeutung ſei, jedoch binnen
kurzem der Rat der Feldmarſchälle Japan hat deren ſechs

die Probleme der nationalen Verteidigung näher er-
wägen werde. Der diplomatiſche Beirat beratſchlagte am Mittwoch
(Datum nicht angegeben) über die Politik hinſichtlich Rußlands
und Chin as. Die lange Dauer dieſer Sitzung hat die Auf
merkſamkeit auf ſich gelenkt.

Der Krieg mit Amerika.
Amerikaniſcher Raub an deutſchem Eigentum.

Vern, 11. Juni. Der Verwalter des feindlichen Eigentums in
Amerika, Mitchell Palmer, hat dem Kongreß mitgeteilt, daß min-
deſtens für weitere 300 Millionen Dollars deutſcher Be
ſitz zur Beſchlagnahme komme. Dadurch werde der Geſamt.
betrag des beſchlagnahmten deutſchen Eigentums auf 700—800 Mi
lionen Dollar anwachſen. Etwa drei Viertel davon befinde fich in
Newyork.

Wilſon an die amerikaniſchen Arbeiter.
Waſhington, 12. Juni. Präſident Wilſon hat in einem Tele

gramm an den amerikaniſchen Arbeiterverband und an den
amerikaniſchen Verband für Arbeit und Demokralie u. a. geſchrieben
Wir erleben jetzt die ſchwerſte Zeit des Kampfes jedoch
kann die Nation ſie vertrauensvoll beſtehen, da ſie jetzt ſicher ift, daß
keine feindlichen Jntrigen unſere Einigkeit durch wirtſchaftliche un
Klaſſenſtreitigkeiten, die der Feind gefliſſentlich zu ſchüren verſucht hal,
zu trennen vermögen. Jn dieſen Tagen der Prüfung und Selbſtauf
opferung trägt der amerikaniſche Arbeiter mit Würde ſeinen Teil der
nationalen Laſten,

Amerikaniſche Weiber gegen deutſche Kultur.
Vern, 12. Juni. Der Kriegswahnſinn ſcheint in Ame-

rika die Weiber noch mehr gepackt zu haben. 50 Weiberverbände mit
mehr als 30 000 Mitgliedern haben ſich zu einem Nationalfeld.
zuge gegen die deutſche Kultur in Amerika vereinigt, mi
dem Hauptziel, die deutſchen Zeitungen gänzlich aus zu
rotten. Sie haben es aber auch auf deutſche Bücher, auf dewtſche
Muſik und auf den öffentlichen Gebrauch der deutſchen Sprache
abgeſehen.

Die Kriegserklärung Coſta Ricas.
Verlin, 12. Juni. Wie halbamtlich mitgeteilt wird, iſt die Nach

richt, daß die Republik Coſta Rica dem Deutſchen Reiche der
Krieg erklärt habe, nunmehr amtlich beſtätigt worden
Die Kriegserklärung iſt durch ein Regierungsdekret vom 23. Mai
dieſes Jahres erfolgt.

Die Aeutralen
Zum dentſchholländiſchen Wirtſchaftsabkommen.

Amſterdam, 12. Juni. Die „Times“ erfährt aus dem Haag daß
hinſichtlich des Abſchluſſes des bevorſtehenden Abkommens zwiſchen
Holland und Deutſchland eine S chwierigkeit darin befteht, daß
Deutſchland für die Kohlen lieferung nach Holland außer der
ſofortigen Lieferung von Fleiſch und Fetten auch Konzeſſionen
für die Zeit nach dem Kriege verlangt habe. Wie der Haager
Korreſpondent der „Times“ behauptet, übt De utſch land jetzt einen
Druck aus, um die Verfügung über einen Teil des holländiſchen
Schiffsraumes auf zehn Jahre nach Friedensſhluß zu
vekoinmen. Die Mehrheit des holländiſchen Kabinetts ſoll ſtark gegen
dieſes Zugeſtändnis ſein.

Jſt Amerika den Anforderungen des We
krieges gewachſen

Es kann kein Zweifel darüber herrſchen und wird von den
Verbandsmächten auch offen zugegeben, daß ſie ſofort in ausge

dürſen. Da wäredehntem Maße tatkräftiger Hilſe

Republik um eine Konferenz mit den Zentralmächten gebeten
der neuen Republik zu verbürgen. Deut

orſchlog angenommen und e
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es doch an der Zeit, wenn ſie ernſthaft überlegen wollten, was
bishes für ſie bei dem fortgeſetzten Säbelraſſeln Ame-
rikas herausgeſchaut hat. Amerikas energiſche r
der allgemeinen Wehrpflicht und deren alle Hinderniſſe r
ſichtslos überwindende Durchführung hat bei den Verbands
mächten die denkbar größte Befriedigung hervorgerufen. Es
war aber doch erſt ein Wechſel auf die Zukunſt, ſofort brauchte
man Kriegsbedarf und Nahrungsmittel, die Amerika Tor
und möglichſt ſchnell herüberſchaffen ſollte. Hier kam die erſt e
Enttäuſchung. Die Zufuhren erreichten lange nicht den
erhofften Umfang. Natürlich geſchah das nicht abſichtlich, ſon
dern weil Amerika dazu außerſtande war.

Wenn man nun abwägt, was die Amerikaner ſonſt noch
ſeit ihrem Eintritt in den Krieg geleiſtet haben, ſo ſteht vielleicht
an erſter Stelle die Tatſache, daß ihre Flotte die britiſche
Seeherrſchaft aufrecht zu erhalten ſucht, dann die
Ausbildung und Aus hebung eines Heeres, von dem
bis Ende März 1918 zwar eine halbe Million in Europa ſein
ſollte, das aber in dieſer echt amerikaniſchen, auf Verblüffung
berechneten Zahl auch nicht annähernd an der Front eingetroffen
iſt. Dann die Leiſtungen auf geld kich em Gebiete: die un
geheuren Summen, die Amerika den Verbündeten vorſtreckt,
dann die Hilfstätigkeit der Zivilbevölkerung, die ſich großzügig
durch Sammlungen und Spenden, namentlich des Roten Kreu
zes, bemerkbar macht. Nicht unerwähnt dürfen die Ein
ſchränkungen bleiben, die ſich große Teile des Volkes ohne
allzu lauten Widerſtand gefallen laſſen. Beſonders der letzte
Winter mit ſeiner großen Kälte und ſeinem Schneereichtum
ſtellte an die Widerſtandskraft der amerikaniſchen Bevölkerung
ſehr hohe Anſprüche; und doch ſparte man an allem, was irgend
wie für den europäiſchen Krieg von Nutzen ſein konnte.

Auf der anderen Seite zeigten aber die Zuſtände
in der Verwaltung des Kriegsminiſteriums, daß die Amerikaner
keine Ahnung davon hatten, daß man, wenn man einen
wirklichen Krieg führen will, auch genügend darauf vorbereitet
ſein müſſe. Uniformen für die Rekruten waren nicht vorhan
den. Man hatte ſich noch nicht einmal darüber entſchieden,
welches Maſchinengewehr und Geſchütz eingeführt werden ſollte.
Der Bau von Flugzeugen blieb in den erſten Anfängen
ſtecken, wiewohl ungeheure Summen, über deren Verbleib der
Senat jetzt peinliche Erhebungen anſtellt, dafür ausgegeben
wurden. Die Sanitätsausrüſtung erwies ſich als geradezu
Däglich. Das ſind allerdings Mängel, die ſich mit der Zeit ab
ſtellen laſſen würden. Was aber nicht aus der Welt zu ſchaffen
iſt, iſt die Tatſache, daß die amerikaniſche Kohlenförde-
rung den ungemein geſteigerten Anforderungen nicht ge
nügt, ſo daß ſich die Kriegsinduſtrie, namentlich der Bau
von Schiffen, nicht entfalten kann. Außerdem verſagt
das amerikaniſche Eiſenbahnweſen vollkommen. Ar
dieſen wenigen, beliebig zu vermehrenden Beiſpielen ergibt ſich
ganz klar, daß Amerika bei noch ſo gutem Willen den Anforde
rungen nicht gewachſen iſt, die ein europäiſcher Krieg ſtellt, und
beſonders dann nicht, wenn er gegen die Macht geführt werden
foll, die ſeit Jahrzehnten die erſte Militärmacht der Welt iſt.
Die Aufgabe, die ſich Amerika geſtellt hat, ſeinem ſo gewaltigen,
aus den verſchiedenſten Volksſtämmen zuſammengeſetzten Volke,
das bisher auch nicht den leiſeſten Hauch militäriſchen Geiſtes
verſpürt hat, in wenigen Monaten militäriſchen Geiſt einzu
fößen, überſteigt weit ſein Vermögen. Ein Schweizer Blatt
hat durchaus recht, wenn es der Anſicht iſt, daß der Gang der
Geſchichte kein Einſehen in die „Debutſchwächen“ ehrgeiziger
Weltmächte hat. Die großen Daten der Weltgeſchichte werden
nicht nur durch den guten Willen und ſympathiſche V
ſondern durch Taten und Erfolge feſtgelegt.

Ob man ſich das in Amerika im ſtillen nicht ſelber ſagt
t Herr Wilſon von allem, was er fagt und tut, wirklich ſo
feſt überzeugt, wie es den Anſchein hat? Fühlt er ſich wirklich
über Kritik erhaben, der er in den letzten Monaten trotz ſeiner
wachfenden diktatoriſchen Gewalt mehr denn je ausgeſetzt war
Jm Grunde genommen liegt doch dem Amerikaner nichts fer
ner als der europäiſche Krieg; all die Kriegsbegeiſterung, von
der in den Zeitungen der Verbandsmächte ſo viel die Rede
war, iſt nichts weiter als künſtliche Mache. Vorläufig macht
die amerikaniſche Arbeiterſchaft von ihrem
Streikrechte ausgiebigen Gebrauch, wiewohl die Zeiten
dazu am allerwenigſten angebracht ſind. Zu revolutio-
wären Bewegungen iſt es freilich noch nicht gekommen.

Aus Stadt und Umgebung
Heldentod.

Milzau, 13. Juni. Sein junges Leben für das Vaterland
mußte jetzt auch der Unteroffizier Kurt Hoffmann von hier, Jn
haber des Eiſernen Kreuzes, laſſen. Ehre ſeinem Andenken!

Zöſchau, 13. Juni. Bei den ſchweren Kämpfen im Weſten erlitt
auch der mit dem Eiſernen Kreuz ausgezeichnete Sergeant Franz
Biemann von hier den Heldentod. Ehre dem Andenken auch
dieſes Helden.

Auszeichnung.

Der Gefreite Walter Neupert, Sohn des RegierungsBoten
meiſters Neupert hier, wurde mit dem Eiſernen Kreuz ausgezeichnet.

Die Kleinhandelshöchſtpreiſe für Zucker

Ueber die Heuablieferung der Ernte 1918

die r pflichtigen Heumengen tunlichſt
o

Lebensmüde.
In ſeiner Wohnung im Andreasheim wurde heute morgen der

78jährige Jnvalid Schwarz erhän aufgefunden. Faſt völlige
Erblindung und ein ſchweres Blaſenleiden dürften den Greis
den Tod getrieben haben,

Veſchlagnahme und Enteignung von Einrichtungsgegenſtänden aus
Kupfer uſw.

Zu der Bekanntmachung vom 26. März 1918, betreffend Be
ſchlagn r und Meldepflicht von Einrichtungsgegen-
ſtänden bezw. freiwillige Ablieferung auch von anderen Gegenſtänden
aus Kupfer, Kupferlegierungen, Nicel, Nickellegierungen, Aluminium
und Zinn, iſt am 15. Juni 1918 ein Nach trag erſchienen, der die
für Fenſtergriffe und Fenſterknöspfe erlaſſenen Beſtim
wungen ändert. Hiernach ſind die für Griffe von Vaskülverſchlüſſen
getroffenen Ausnahmebeſtimmungen aufgehoben worden. Dagegen
ind Griffe und Knöpfe ohne Rüdſicht auf die Konſtruktion des Ver
hluſſer von der Veſchlagnahme befreit, wenn ſie mit dem Fenſter
yrch ein anderes Mihek als zurch Verſchraubung oder Verſtiftung

Aus

verdunden ſind. Damit ſoll erreicht werden, daß alle Fenſtergriffe, die
ohne und erſetzt werden können, unter die Be
kanntmachung fallen, dagegen ſolche, deren Entfernung mit einer Be
ſchädigung des oder des Verſchluſſes verbunden wäre, frei
bleiben. Der Wortlaut der Nachtragsbekanntmachung iſt bei den

e Bürgermeiſterämtern und Polizeibehörden einzu
ehen.

Poſtanweifungen an die Angehörigen des Feldheeres.

Vom 15. Juni ab wird in Privakangelegenheiten der Meiſtbetrag
für Poſtanweiſungenandie Angehörigen des Feld-
heers verſuchsweiſe auf 800 Mk. erhöht. Die Gebühren be-
tragen bei Poſtanweiſungen bis zum Betrage von 400 Mk. 10 Pf.,
für je 100 oder einen überſchießenden Teil dieſer Summe, für
Beträge von mehr als 400 bis 600 Mk. 50 Pf. und von mehr als
600 Mk. bis 800 Mk. 60 Pf.

Jn den KammerLichtſpielen

gelangt ab Freitag u. a. das große Senſationsdrama „Die Flucht des
3 gen zur Vorführung. Das Werk beanſprucht höchſtes

ntereſſe,

Lortzings Oper „Der Waffenſchmied“

wurde am Mittwoch nachmittag und abend durch die Berliner
Lichtbild- Oper im Cinophon-Theater in der Großen Rilter-
ſtraße vor vollbeſetztem Theater vorgeführt. Wir haben bereits in
der geſtrigen Nummer darüber berichtet und können nur noch be
züglich der geſtrigen Abendaufführung ergänzen, daß die Wiedergabe
der Bilder und vor allem der Geſänge durch eigene erſte Kräfte der
Lichtbild-Oper vorzüglich war. Jedenfalls bedeutete das Gaſtſpiel
einen großen Erfolg auf dem Gebiete der Kinokunſt.

Der Bezirkstag der ſächſiſch- anhaltiſchen Fleiſcherinnungen

tagte in Cöthen unter Leitung des Obermeiſters Schliack-Halle.
Vertreten waren 46 Jnnungen durch 98 Delegierte. Ueber Ziele und
Aufgaben der Uebergangswirtſchaft ſprach der Verbands-Syndikus
Zerwes Berlin. Unbedingt nötig iſt es, daß das Fleiſcher-
gewerbe auch nach dem Kriege gute Beziehungen zur
Landwirtſchaft unterhalte, deren Leiſtungen Redner anerkannte.
Beim Punkt: Anträge der BezirksJnnungen, lag ein Antrag Witten
berg vor, die Regierung zu erſuchen, die Einrichtungs
h in den Fleiſcherläden nicht der Ablieferungspflicht zu unterwerfen. Vom Vorſitzenden erging die Antwort,
daß dies niemals zugeſagt ſei. Ein Antrag Halle forderte, die
kommunale Wurſtherſtellung möglichſt bald aufzuheben und den
Fele e nr wieder zu übertragen. Kimme-Halle begrün-

ete den Antrag damit, daß die Fleiſcher durch reſtloſe Verwertung
aller Abfälle vorteilhafter arbeiten und eine beſſere Wurſt herſtellen
können als die Kommunalverbände. Kobelt- Magdeburg wies auf die
Schwierigkeiten hin, die ſich dem entgegenſtellen und hob die Vorzüge
des jetzigen Syſtems hervor, das natürlich geändert werden ſoll, ſobald
ſich die Möglichkeit dazu bietet.

Aus Kreis und Nachbarkreiſen,
Tödlicher Unglücksfall.

Seegel (Merſeburg), 13. Juni. Ein Unglücksfall mit tödlichem
Ausgange ereignete hier. Der 20jährige Sohn des Gutsbeſitzers
Grimm, der vom Militär reklamiert war. um ſeinen kranken Vater
zu unterſtützen, kletterte an einem Maſt der elektriſchen Ueberland
zentrale hoch, um ein Sperlingsneſt auszunehmen. Dabei iſt der Un-
glückliche mit der Starkſtromleitung in Berührung gekommen und
tödlich verbrannt zur Erde geſtürzt.

LudendorffSpende.

Die Ludendorff-Spende hatte in unſerer
kleinen Stadt ein s Ergebnis. Die ſtädtiſche Verwaltung
ſpendete 4000 Mk. Zuckerfabrik 1000 Mk., die Sammlung in der
Stadt-Sparkaſſe ergab 900 Mk. und die allgemeine Haus und
Straßenſammlung am 1. und 2. Juni rund 900 Mk., ſo daß bis jetzt
insgeſamt rund 3800 M. hier zuſammengekommen ſind.

Kriegertagung.

Lützen, 13. Juni. Hier fand die Bezirksverſammlung
des Kreiskriegerverbandes Merſeburg ſtatt. Der ſtell
vertretende Vorſitzende Rechnungsrat Eich ar d Merſeburg gedachte
in ehrendem An des verſtorbenen Vorſitzenden des Lützener
SchlachtfeldBezirks, Rendant Junge ferner wurden die Beſchlüſſe
der am 10. bis 21. Mai d. J. in Berlin ſtattgefundenen Verhandlun-
gen des Deutſchen Kriegerbundes und des Preußiſchen Landeskrieger-
Verbandes zur Kenntnis gebracht. Als beſonders wichtig wurde vom
Redner die Schaffung einer Kriegsbeſchädigten-Fürſorge-
Organiſation bezeichnet. Bürgermeiſter Mey er erläuterte noch

in längerer Anſprache die Aufgaben der Kriegervereine, deren eine die
notwendigſt ſei: „Die Förderung der Jugendpflege.“

Aus Provinz und Reich
Altersheim.

Freyburg, 13. Juni. Die Stadt kaufte aus einem dazu geſam
melten Grundſtock für 18 000 Mk. das in der Eckſtädter Straße ge
legene Kegelſche Hausgrundſtück, um in ihm ein Altersheim ein
zurichten.

Lützen, 13. Junl.

Dier Landgräfin von Heſſen F.

urt a. M., 12. Juni. Die Landgräfin von
Heſſen, die vor kurzem ihren 82. Geburtstag gefeiert hatte,
iſt nach ſchweren Leiden geſtorben. Sie war eine Tochter
des 1882 verſtorbenen Wp Karl von Preußen, eines
geren Bruders Kaiſer Wilhelms J. 1863 vermählte ſie ſich mit
dem ſpäteren Landgrafen Friedrich Wilhelm von Heſſen, der im

ahre 1884 geſtorben iſt. Aus ihrer Ehe ſind mehrere Kinder
ervorgegangen. Der zweite Sohn. Prinz Friedrich Karl von
eſſen, T. mit der F n des h ehe earethe, vermählt. Vi n erregte ertritt zur

katholiſchen Kirche im Jahre 1901.

Eine Lehrerin und zwei Kinder ertrunken.

Vreiz im Vogtl., 13. Juni. Jn dem benachbarten Markt-
flecken Frauenreuth ereignete ſich ein ſchweres Unglück.
Als unter Aufſicht einer Lehrerin aus Zwickau Kinder des
Fraureuther Kinderheims im Gemeindeteiche badeten, gerieten
einige Kinder an eine tiefe Stelle und verſanken. Die Leh
re rin ſprang nach, wurde aber vom Schlage getroffen und er
trank. Ferner ertranken zwei Kinder im Alter von 10 und
14 Jahen, während bei weiteren Kindern die Wiederbelebungs-
verſuche von Erfolg geweſen ſind.

Dreifacher Mord.
Köln, 13. Juni. Unter dem ſchweren Verdacht, den Leder

händler Hilder und den Dienſtmann Marx, beide aus Bonn, ſo
wie den Kaufmann Kerp aus Weiden bei Köln ermordet zu
haben, wurde der Gärtner Kring s aus Schlich bei Glehn im
Landkreiſe Neuß verhaftet. Krings ſoll ſeine Opfer unter dem
Vorwande, ihnen Schmuggelware beſorgen zu wollen, nach Neuß
oder Grevenbroich beſtellt haben und ſie dort beiſeite geſchafft
haben. Die Reiſetaſche eines Ermordeten wurde im Belſitze
Krings gefunden. Auch andere ſchwere Verdachtsmomente le
gen gegen ihn vor.

Die Not wendigkeit bes n hdruſches.
Auch in dieſem Jahre muß eine Frühdruſchaktion einſetzen, und

mit den Vorbereitungen dazu iſt wohl von allen beteiligten Kriegs
wirtſchaftsbehörden bereits begonnen worden. Die Bedenken, die ich
gegen den Frühdruſch erheben, ſind zweifellos nicht unerheblich. Es
iſt gewiß richtig, daß das Korn und Stroh erſt ausſchwitzen muß, wenn
es recht dauerhaft werden ſoll, und daß ſich das Korn im Stroh über
haupt beſſer hält, als in gedroſchenem Zuſtande; es trifft auch zu,
daß die Aufſpeicherung großer Mengen friſch gedroſchenen Getreides
durchaus nicht ungefährlich iſt, und es wurde in den vergangenen
Jahren in manchen Fällen gar nicht ſo mit Unrecht von verdorbenem
Getreide geſprochen, das durch unſachgemäße Lagerung der menſch
lichen Ernährung verloren ging. Aber alle dieſe Bedenken müſſen
in dieſem Jahre noch mehr als vorher ſchon hinter der Notwendigkeit
zurücktreten, die verkürzte Brotration ſobald als möglich wieder in,
vollem Umfange zu gewähren. Die mit der Aufbewahrung des friſchen
Getreides im Vorjghre gemachten Erfahrungen können jetzt übrigens
entſprechend verwertet werden, ſo daß die Gefahr des Verderbens ſich
durchaus vermindern läßt.

Die ſchwache Ernte des Jahres 1917 und der Mangel an Reſer
ven haben die Brotverſorgung im laufenden Wirtſchaftsjahre viel
ſchwieriger geſtaltet, als es in den Vorjahren der Fall war, und die
Herabſetzung der Brotmenge hätte bedeutend früher und ſtärker vor
genommen werden müſſen, wenn bei dem warmen Wetter in dieſer
Jahreszeit nicht mit einer baldigen Ernte und einem ſchnellen Aus
druſch großer Mengen des friſchen Brotgetreides hätte gerechnet wer
den können. Dieſe an ſich ſchon wichtigen Gründe, die für die Not
wendigkeit des Frühdruſches ſprechen, ſind nun durch die letzten Nacht
fröſte noch beſonders verſtärkt worden.
menge ſollte bekannklich durch reichlicheren Genuß von Gemüſe und
durch baldige Frühkartoffelernte ausgeglichen werden. Die hierauf
geſezten Hoffnungen müſſen aber bedeutend eingeſchränkt werden,
da viel Gemüſe erfroren iſt und die Kartoffeln in ihrem Wachstum
um mehrere Wochen zurückgeblieben ſind. Es wird daher doppelt er
forderlich, ſobald als nur möglich durch den Frühdruſch für eine Beſ
ſerung in den Ernährungsverhältniſſen zu ſorgen.

Abgeſehen von dieſer naheliegenden und für jedermann ohne
weiteres erkennbaren Bedeutung hat der Frühdruſch aber noch einen
andern Zweck, der von vielen Kreiſen der Verbraucher leider noch
immer überſehen, oder doch nicht voll gewürdigk wird. Nach dem Be
ginn der Hackfruchternte beſtand auf dem Lande ſchon in normalen
Zeiten in den meiſten Fällen keine Möglichkeit für den Ausdruſch
der Getreideernte. Dann waren alle Arbeitskräfte, alle Geſpanne und
Wagen in Anfpruch genommen mit der Bergung der Kartoffeln und
der Rüben. Auch die Bahn iſt dann nur ſchwer in der Lage geweſen,
für Getreidelieferungen Wagen zu ſtellen, weil dieſe neben dem Trans
port von Hackfrüchten auch für Kohlen und anderes Brennmaterial
dringend gebraucht werden und weil die Verfrachtung der Hackfrüchte
ſchon der Froſtgefahr halber dem Getreide unter allen Umſtänden
vorangehen muß. Um ſo weniger kann im vierten Kriegsjahre wäh
rend der Hackfruchternte Zeit zum Dreſchen des Getreides ſein, da
menſchliche und tieriſche Arbeitskräfte auf ein Minimum verringert
ſind und es außerordentlich dararuf ankommt, die geſamte Kar
toffelernte vor dem Einſetzen des erſten Froſtes herein-
zu bekommen. Neben der Hackfruchternte aber gehen die Be
ſtellungsarbeiten für die Winterſaaten einher, die ſchon vor
dem Roden der Kartoffel a beginnen und oft bis in den November
hinein dauern. Jn dieſes ganzen Zeit gibt es alſo für den Ge
treidedruſch keine Gelegenheit, und wenn nicht ſchon
vor den Beſtellungsarbeiten in weitem Umfange gedroſchen wird,
kann die Brotverſorgung der Bevölkerung in den letzten Kalender
monaten aufs ſchwerſte gefährdet werden.

Aus dieſen Gründen muß der Frühdruſch mit allen Kräften ge
fördert werden, und wenn man darnach Vorteile und Nachteile des
Frühdruſches gegenein ander abwägt, müſſen die Vorkeile desſelben
als ungleich größ er erſcheinen als die Nachteile, die ſich, wie ſchor
angedeutet, bei Verwertung aller vorjährigen Erfahrungen herabmin
dern laſſen. Wenn der Frühdruſch das erwarkete und nokwendige
Ergebnis aber wirklich zeitigen ſoll, müſſen alle Vorbereitungen (Ar
beitskräfte, Kohlen, Oel, Benzin, Bindegarn uſw.) fertig abgeſchloſſen
ſein, ſobald mit dem Mähen des Getreides begonnen werden kann
Und es muß den Land wirten durch eine ausreichende Früh-
druſchprämie die Zeit und Arbeit vergütet werden, die ſie
ſonſt auf andere dringende Wirtſchaftsarbeiten verwenden würden.

Wettervorausſage 7
Zeitweiſe wolkig, vorwiegend trocken, mäßig warm.

Letzte Depeſchen
Nene engliſch- amerikaniſche Truppenlandungen ab

der Murmanküſte-.
Berlin, 13. Juni. Wie der Stockhoimer Berichterſtatter der

„Voſſ. Ztg.“ meldet, ſind an der Murmanküſte weitere bri
tiſche und amerikaniſche Truppen gelandet, deren Höhe
auf rund 4000 angegeben wird. Drei große Transpor-
t er ſollen lediglich Artillerie und Munition an Bord
gehabt haben. Auch neuangelangte britiſche Tauchboote will man
dort geſehen haben.

Vertagung des Landtages bis zum 20. September.
Berlin, 13. Juni. (Eig. Drahtb.) Die Regierung beabſich-

tigt, die beiden Häuſer des Landtages durch König-
liche Verordnung bis zum 20. September zu ver
tagen, ſobald nach dem 4. Juli die Wiederholung der. Ab
ſtimmung und die erſte Beratung der Wahlrechtsvorlage im
Herrenhauſe erfolgt iſt. Am 20. September ſoll die Kommiſſion
des Herrenhauſes zur Beſprechung der Wahlrechtsvorlage, am

10. Oktober das Abgeordnetenhaus wieder zu
ſammentreten.

Der Kräfteverbrauch der franzöſiſchen Armee.

Berlin, 13. Juni. (Eig. Drahtb.) Von der Oiſefront
wird der „B. Z.“ gemeldet: Der Montag brachte im Ganzey
einen neuen em pfindlichen Aderlaß für die franzö
ſi ſche Armee, die ſich vergeblich nach engliſcher Hilfe
umſieht. Nur bei ChateauThierry ſteht den Franzoſen ein Fähn
lein mangelhaft ausgebildeter Amerikaner zur
Unterſtützung zur Seite. Der Kräfteverbrauch der feind
lichen Streitkräfte nimmt von Tag zu Tag bedrohlicheren
Umſfang an, und immer drohender klingt der Donner der
Kanonen den Bewohnern von Paris in den Ohren. Jnzwi
ſchen bereitet die deutſche Heeresleitung mit der bisher ſo ſtau-
nenswerten, wunderbaren Folgerichtigkeit ihre neuen Schläge
vor.

Die heutige Nummer umfakt 6 Seiten.

Die Verkürzung der Brot
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e Amtliche Anzeigen
e Betrifft: ReichsReiſebrotmarken.

Statt besonderer Anzeige.
Zum Gebertatag des Vaters wurde uns

en 2 J r 7 m 7 2 e Je S S v b S d 5e e c S
e

Plötzlich und unerwartet erhielten S

S wir die traurige Nachricht, dadeſtaltung der auf insgeſammt 50 gr Gebäck lautenden 3B eMarken inſolge Wegfalls der 10 gr Abſchnitte. ein munteres Töchterchen d h eng re n e un
Techniſche r r n r n beschert. Dies zeigen mit Freudes an e 8Numerierwerke, machen es erforderlich, die 10 gr nitte z e 2 W ee auf insgeſamt 50 ger lautenden Reichs-Reiſebrotmarken Robert Dietrich, z. Zt. Berlin S 3 9 Swegfallen zu laſſen. Kriegsministerium ä 433 s SDadurch wird eine Umgeſtaltung der Marken bedingt: und Frau Käth b. Ott S S S SDer kleine ſchwarze Reichsadler erſcheint am linken Rande. athe geb. O. Voterofüzier in ei Kes.-Inf.-Regt SDie Wertangabe fung ga r Merseburg, den 12. Jouni 1918. mterorizier i einem Kes. v. -Kesgl., Sanſtatt 40 gr Gebä uftig „Fünfzig Gramm Gebäck“ lauten ſo g z v SZiih werden die 50 gr Markenbogen um 1 en ſchmäler e e e Inhaber des Bisernera Kreuzes, e
halten werden. ne den Tod für das Vaterland erlitten hat. SDie in Bayern und Württemberg zur Ausgabe gela e S egenden 50 ge Marken werden ſich von denen in den übrigen Milzau, im Juni 1918.Bundesſtagten nicht mehr unterſcheiden. S2. Gültigkeitsdauer der jetzigen ReichsReiſebrotmarken. e f rau Lina 5 igy SDurch die r wird n. r I. koffmann u. Frau Lina geb. Siegel. S
bisterigen, mit 10 ge Abſchnitten verſehenen 55 er Marken 9 Snicht berührt. Sie bleiben alſo neben den Marken ohne Fritz Hoffmasn. 2
10 gr Abſchuitte dauernd gültig.

Serliu, den 25. Mai 19138.
Preußiſches Laudes-Getreide-Amt.

BDPeröffentlicht mit dem Bemerken, daß Ziffer M meiner
Bekguntwmachnug vom 30. Mai d. Js., betreffend Aenderung
der Regelung des Brot- und Mehlverkehrs im Kreiſe Merſe
Zurg versffentlicht in Nr. 1830 des Kreisblattes durch
die vorſtekenden Betimmungen des Preußiſchen Laudes
zetreideagmtes keine Abänderung erfordert.

Merſeburg, den 11. Juni 1918.
Der Königliche Laundrat.

F. V. pon GroneZ. Nr. 3922 K W.
Bebanntachung über die Heulieferung 1918.

Jm Jutereſſe der Heuerzeuger (Beſitzer, Pächter) und des
Kreiſes liegt es, daß die ablieferungspflichtigen Heumengen
tunlicht unmitelbar von der Wieſe oder dem Kleeſchlage
weggrlieſert werden, damit die Heugblieferung nicht in die e
Erntearbeiten fällt uns die Beſchränkungen des Kreiſes über
den Verkehr mit Heu (ſiehe meine Bekanntmachung vom 24.
Mai 1918 und 3. Juni 1918 veröffentlicht in Nr. 123 und 130
des Kreishlat es) aufeehsben werden können. Die Ablieferung
kann jederzeit per Achſe durch Vermittlung der zuſtändigen
Ortabehöröe und mittels
kernſtelle an das Provigutamt Halle erſolgen. Jch mache
auehrücklich auf Vuchzabe c meiner erſt genannten vorbe-
zeichne len Bekanntmachung auſmerkſam, wonach die voraus-
Behtlich an zuerlegende Heumenge 2 Zentner je Morgen
ßenankauläche 1918 beträgt.

Merſeburs, den 130. Junt 1918.
Der Königliche Laudrat.

J. V. von Grone.

et arten ung
betreffend Zuckerhöchſtpreis im Kleinhandel.

Dezugnshme auf die Bekanntmachung vom 5. No-u

pe mer 1917 Kreisblatt Nr. 261 vom 7. November 1917

Bahn durch Vermittlung der Kreis-

Nachruf? Wer ihn gekannt, fühlt unseren Schmerz!
ec
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Bei den schweren Kämpfen im Westen fiel Wir bitten von Beileidsbezeugungen absehen

am 2. Juni unser lieber Jugendfreund, der zu wollen. S
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Franz Blermann,
Iohaber des Eisernen Kreuzes II. Klasse,

im Alter von 29 Jahren. Er war uns stets
ein werter Freund und Kamerad, welches wir
ihm niemals vergessen werden.

Zöschen, den 12. Juni 1918.

Gewidmet von der Jugend
7öschen und Zscherneddel.

Todes- Anzeige.
Am 11. d. Mts. verschied nach schwerem

Leiden unsere gute Mutter, Tochter, Schwieger-
tochter, Schwester und Tanote, die

hre Münnacſchlotte.
Dies zeigen tie fbetrübt an

F

FA 57 ern S m e eWarnung rinWarne hiermit die Regen kintamiliendaus

hafte Perſon, welche die falſchen mit Garten zu verkaufen.
Gerüchte, betreffs des Kuchen Auguſt beziehbar.
backens, verbreitet hat, widri Näheres Oberaltenburg 15, p.

genfalls ich die Perſon gericht Möbliertes Zimmer
lich belangen lIaſſe. ſucht. Ofer er 190geſucht. erten unter anFrau Lorenz, Hebamme, die Exped. dieſes Blattes.

Zöſchen.

z Se I
Creypau, den 13. Juni 1918.

Die Beerdigung findet Sonntag, den 16. Juni 1918
in Leipzig statt.

Kranzspenden dankend abgelehnt,

n r mr ez r S erm. e c e e 97e r S e Ser e c

1400 Mark Freiwillige Anltion.
von pünktl. Zinszahler auf Hauswerden die gemäß Abſatz l feſtgeſetzten Preiſe wie folgt ab 7 Wohnung mit Feld an erſte Stelle zum 1.

e tig t We bl immer 3 Stuben Kammer und Küche 7. 18. ge ucht. Gfl. Off ren bis a werde ich im Gaſthof zumt. är 500 er Melis (gemahlener Zucker) 0,44 .4 Bl. 1 zum 1. Juli od. 1. Auguſt zu i5. 6. 18. unt. A. Z. 100 an hen Mond Gotthardiſtraße
2. r 500 er gemahlene Raſſinade, Hut-, Brot oder mit oder ohne Penſion mieten geſucht. Offerten unt. die Geſchäftsſt. d. Blattes. hier, ſolgende Gegenſtände

für 55 r Würfelzucker 050 A- S. an die Expedition ds. öffentlich meiſtbietend ver-
Die Erhshung tritt mit dem Tage der Beröffentlichung

tu Kr rft.
Merſeburg, den 7. Juni 1618.

Der Königliche Landrat-
J. V.: von G ron e.

F2 S 4Ddes Kreiſes Merſeburg.
Die Annelbungen zur Schau am nächſten Sonntag in

7 er burg
vwy rot cotl mehrere hundert Tiere zum Aunſtrieb.

d r el v rure C wo vung en n ch darenf anufmerſam, daß es bei mehreren
n e 3 entzer v

unmef N w.Kemueee, ungepflegte und mit unbeſchnittenen Klauen
vorge te Tiere werden nicht prämiiert

e c 1 Abſtammungsnachweis über ſeine Ziege be-
tt, ſell ien mit ringen und ohne Aufforderung vorzeigen.

See en erzeieung der vom Präiniierungsausſchuß aus-
zeſtelten Ausweiſung önnen die Preiſe nach Beendigung

foſort bei der Geſchäſtsleitung auf dem
Sarttp lage abgeholt werden.

Der Vorſtand.
J. A.: Klingelſtein,Geſchäftsführer.

c

e z e e e e e.
Pernrut 529

Kar noch hearo Donnerstag
S Z.Des Prladrs «odner
C v UHervorragendes Familien-Drama in 5 Akten.

in der Hauptrolle: Ria Wtt?
Ab Freitag bis Montag

„Iie Fludt des Arno Jessenl'
Grobes Sersations-Drama in 4 Akt. mit van Spever,
Stöcke und Milen Richter in den Hauptrolſen.

Kierzu ein prächtiges Beipregramm!

Aniang 7 Uhr.

Kleine Kitterstrabe 3

J 8 2 9S I u 223 J rAn e c t 8 n Jv rm 5 J8 c J 8 z 2 5 gm 1 tm S a 12 e J a ot

r

Verband der Fiegenzuchtvereine

ſind ſehr zahlreich eingelaufen. Es kommen

Tieren voöorteilhaft in, wenn auch mehrereLerieiten, ehenenfalls Kinder zum Halten und Vorführen

Garten Konzert

von beſſerem Herrn in Blattes.

r r et Eine größereJuli zu mieten geſucht. z Zrstklaesiges SpezialgesohüttAngebote mit Preis Hundehütte tärbtvamyi waren Priootages
unter „Zimmer“ an die wird zu kaufen geſucht vonExped. ds. Blattes. R. Thiele, Neumarkt 67 p. Halle a. S., Er. Steinstr. 84.

Meine

H. Schnee Nachfl. ſteigern und zwar:
1 Sofa m. 2 Seſſel (dunkel-
braun), 1 Sofa mit 2 Seſſel
(graublau), 1 vvaler Tiſch,
2 Ausziehtiſche, 1 Küchen
tiſch, 4 Stühle, 2 Kleider
ſchränke, Kommode, 2 Waſch
tiſche, Bettſtellen mit Ma-
tratze und Federbetten, 2
Spiegel, Blumentiſche, 2
Teppiche, Portieren, 1 Ser-
viertiſch, 1 Nachttiſch, 1 Korb

S ſtuhl, 1 Plüſchdecke, Gar-H uS dinenſtangen, Kinderſpiel-3 zeug, ſowie noch viel anderese J S Haus und Wirtſchaftsgerät.Die Gegenſtändeſindgebraucht,

5 aber noch in ſehr gut erhalt.
a

Zuſtande. Beſichtigung Std.e aller Art, einfachste und feinste Formen, vor Beginn der Auktion.
sind im Preise hedeutend zurückgesetzt

a

Bei obiger Auktion wird noch
ein groß. Viehwagen,
ein einſp. Rollwagen

und 2 Sofas
mit verſteigert.
Albert Franuke, Kuklionakor

o 5Eroße Auswahl in Blumen, Federn
und Fantasien aus vorzüglichem Material

m

ae 2u billigen Preisen e n
Otto Dobkowftz, Hersehurg, Ertennlans Mamenhaar

Alfred Kluge,
Bahnhofſtraße 8.e e ez Neues Schützenhaus.

Sonntag, den 16. Juni 1918
46 Uhr nachmittags abends 8 Uhr:Großes Großes Garten Konzert

9 ausgeführt von der Kapelle des Erſatz Bataillons dec
LandwehrJnfanterieRegts. Nr. 36 aus Halle

unter Leitung des Königl. Obermuſikmeiſters Ermlich.
ausgeſührt von der Kapelle des Jnf.Regts. Nr. 153 Altenburg 9 S Künſtlermuſik mit auserwähltem Programm. J
unter perſönlicher Leitung des Konzertmeiſters Schötenſack 9 Eintritt 60 Pfg. Militär 40 Pfg.

Zu Gunſten der Hinterbliebenen gefallener Kameraden. Bei ungünſtiger Witterung finden die Konzerte im Saale ſtatt

Eintritt 60 Pfg. Militär 40 Pfg. Zu zahlreichem Befuch ladet ein H. BVilenberger.
Herausgeber: L. Bal z. Verantwortliche Redaklion, Politik: J. Taepper, Oertl. und prov. Teil: B. Klötzing, Sport: M. Hochheimer, Anzeigen: W. Liborius.

Druck und Verlag: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Bals, ſämtlich in Merſeburg.
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Beilage zu Ar. 137 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt.

Freitag, den 14. Juni 1918.
Preußziiſches Abgeordnetenhaus.

Berlin, 12. Juni.
Das Abgeordnetenhaus ſetzte heute die Beratung des Ge-

Ftzentwurfes über die
Wahlen zum Abgeordnetenhaus

bei 8 24 (Abgrenzung der Wahlbezirke) fort und
nahm dazu einen Kompromißantrag HeydebrandLohmannLü-
dicke an, wonach die Verhältniswahl in den gemiſchtſprachigen
Bezirken der Oſtmark eingeführt werden ſoll und eine Aenderung
der Wahlbezirke nur bei einer Dreiviertel- Mehrheit
in beiden Häuſern erfolgen kann. Alle übrigen dazu ge
ſtellten Anträge wurden abgelehnt.

Abg. Korfanty (Pole): Die Knechtung der Polen in Deutſch
land will man aufrechterhalten. Das iſt das Werk einer Kaſte,
die ein Unglück Deutſchlands iſt. Sie will möglichſt auch das
ganze deutſche Volk entrechten.

Abg. Adolf Hoffmann (U. S.): Auch wir erblicken in dem
Kompromißantrag über die Verhältniswahl und der Dreiviertel
Mehrheit ein Ausnahmegeſetz gegen Polen und Sozialdemo-
kraten.

Abg. Hoff (Vp.): Die jetzige Wahlkreiseinteilung gibt den
dünnbevölkerten Gegenden ohnehin ſchon ein Pluralwahlrecht,
und dieſe Ungerechtigkeit noch durch eine Dreiviertel- Mehrheit
jür Verfaſſungsänderungen zu ſchützen, iſt eine gar nicht ſcharf ge
nug zu kennzeichnende Provokation des Volkes. (Stürmiſche
Zuſtimmung links.)

Abg. Lüdicke (frk.): Wir behalten uns vor, in einem ſpäteren
Stadium die Frage einer Ausdehnung des Verhält
nis wahlſyſtems zu prüfen. (Zurufe links: Weitere Ver
ſchleppung!) Die Verhältniswahl ſoll aber eine Ausnahme
bleiben.

Die Dreiviertelmehrheit bei Wahlkreis-
änderungen wird nach Gegenprobe vom Präſidenten für
angenommen erklärt. Die Richtigkeit dieſer Beurteilung
wird von der Linken in erregten Zurufen bezweifelt.

Abg. Adolf Hoffmann (U. S.) weiſt zur Geſchäfts ordnung
darauf hin, daß das Bureau gerade nur aus Wahlrechtsgegner
beſtehe. (Stürmiſche Entrüſtungsrufe. Der Präſident ruft
Hoffmann wegen dieſer Anzweiflung der Unparteilichkeit des
Bureaus zur Ordnung.)

Der Kompromißantrag über die Verhältniswahl
wird angenommen, alle anderen Anträge werden abgelehnt.

Abg. v. Kries (konſ.) kommt bei der nun folgenden Debatte
über den zweijährigen Wohnſitz auf den geſtrigen Antrag des
nationalliberalen Abgeordneten Hagemeiſter wegen der Ver
leihung einer Mehrſtimme für die Kriegsteilneh-
mer zurück. Er ſagt: Die Ablehnung dieſes Antrages durch die
Mehrheit dieſes Hauſes hat auf ſeiten der Minderheit Ent
rüſtungsrufe ausgelöſt. Wir haben die Kriegsteilneh-
mer nicht vergeſſen. Es wird ſich noch Gelegenheit er
geben, zu erwägen, ob man bezüglich der Kriegsteilnehmer wei
dergehen kann als bisher.

Abg. Hirſch (Soz.): Jch kann Jhnen ſagen, daß wir dafür
ſorgen werden, daß die Entrüſtung über das Verhalten der
Mehrheit, die geſtern hier ſchon zum Ausdruck gekommen iſt, auch
im Volke ihren Widerhall finden wird. (Stürmiſcher Widerſpruch
rechts und Zurufe.) Sie gönnen eben den Kriegsteilnehmern
richt, was Sie Jhren privilegierten Schichten gegönnt haben.

Abg. Lucas (natl.) weiſt die Jnſinuation, als ob der Antrag
Hagemeiſter nur aus agitatoriſchen Gründen geſtellt worden ſei,
ſtark zurück und betont, der Antrag ſei rein ſachlichen Erwägun
gen entſprungen.

Abg. Hoff (Fortſchr.): Für die Mehrheit iſt doch bezeichnend,
daß ſie in den langen geheimen Verhandlungen, in denen ſie
ihr ausgeklügeltes Pluralwahlrecht ausgeheckt hat, keine Zeit
fand, auch an die Kriegsteilnehmer zu denken. (Stürmiſche Zu
ſtimmung links.) Es gibt nichts Ungeheuerlicheres als dieſe
Tatſache. (Stürmiſche Zuſtintmung links; HuhuRufe rechts;
Zurufe von rechts: Demagoge!)

Abg. Adolf Hoffmann (U. S.): Wir haben gegen den An
trag Hagemeiſter ſelbſt geſtimmt. (Lebhafte AhaRufe rechts.)
Ja, aber wir haben das Recht, dieſen und alle anderen Anträge
abzulehnen, weil wir das gleiche Wahlrecht haben wollen. Die
beſte Wohltat, die Sie den Kriegsteilnehmern beweiſen könnten,
wäre es, wenn Sie dieſen Krieg beendigen wollten.

Abg. Arendt (frk.) erwidert dem Vorredner, er ſolle doch
das Mittel angeben, wie der Krieg beendet werden könnte; dann
wäre wohl ein einſtimmiger Beſchluß des Hauſes ſicher.

Der Abg. v. Quehl (konſ.) führt aus, daß ſolche Reden, wie
ſie eben von den Abgg. Hoff und Hirſch gehalten worden ſind,
nur unſeren Feinden nützen.

Abg. v. Heydebrand (konſ.): Der beſte Beweis, daß wir für
die Kriegsteilnehmer ebenſo viel Herz haben wie Sie von
der Linken, liegt darin, daß wir Gegner der Wahlrechts-
beratung jetzt geweſen ſind. Wir wollten die ganze Be-
ratung erſt vornehmen, wenn die Kriegsteilnehmer
wieder zu Hauſe ſind. Wer iſt es geweſen, der dies ab-
gelehnt hat? Das ſind Sie geweſen! (Stürmiſcher Beif. rechts.)

Es folgt eine Reihe von perſönlichen Bemerkungen zur Ge-
ſchäftsordnung. Hierbei kommt es auch zu Zuſammenſtößen
zwiſchen dem Abg. Adolf Hoffmann und dem Vizepräſi-
denten Lohmann. Der Präſident erklärt u. a.: Es iſt unge
hörig, wie es der Abg. Hoffmann getan hat, auf die Parteizuge-
hörigkeit des Präſidenten anzuſpielen. Vielleicht fühlt ſich das
Haus noch n auf dieſe Bemerkungen des Abg. Hoff
mann noch zurückzukommen.

Sie ſcheinen auch, ſagte der Präſident zu Hoſfmann, grund
fätzlich nicht darauf achten zu wollen, wenn ich die
Schelle rühre. Dadurch wird eine geordnete Führung der
Geſchäfte zur Unmöglichkeit.

Die Vorlage über die Reform des Abgeordnetenhauſes und
die Vorlage über die Reform des Herrenhauſes werden ſodann
in einfacher Abſtimmung ohne weitere Debate ange-
nommen.Es folgt die Beratung und Abſtimmung über das Geſetz
betreffend

die Verfaſſungsänderung.
Hier wurde ein Antrag, wonach den evangeliſchen und katho-

liſchen Kirchen die ihnen zuſtehenden Befugniſſe und Einkünfte
gewährleiſtet werden, mit 315 gegen 62 Stimmen bei
einer Stimmenthaltung angenommen. Jn einfacher Ab
ſtimmung wurden die Anträge angenommen, wonach die evan
geliſchen und katholiſchen Kirchen in Beſitz und Genuß ihrer
Stiftungen und Fonds bleiben und der konfeſſionelle
Charakter der Volksſchule gewährleiſtet werden ſoll.

Nach dem Beſchluß der dritten Leſung iſt zur Abänderung
der Verfaſſung eine Zweidrittelmehrheit jeder Kammer erforder-
lich. Nach einem Kompromißantrag ſoll eine Verfaſſung s-
änderung nur mit einer Zweidrittelmehrheit be-
ſchloſſen werden können. Dieſer Antrag wurde mit 207 Stim
men gegen 162 Stimmen bei einer Stimmenthaltung ange
nommen. Der Reſt des Geſetzes wurde ſodann ohne Er-
örterung angenommen.

Jn der
Geſamtabſtimmung

werden alle drei Geſetz entwürfe gegen die Stimmen
einiger Zentrumsabgeordneter, eines Teiles der Nationallibe-
ralen, ſowie gegen die Stimmen der Volkspartei, der Polen und
der Sozialdemokraten angenommen.

Nächſte Sitzung: Donnerstag 12 Uhr (Kultusetat).

Deutſcher Reichstag
Verlin, 12 Juni.

Der Reichstag ſetzte die
ſort Beratung des Heeresetats
ort.

Abg. Schulenburg (natl.): Der Aufklärungsunterricht
muß von beſonders ausgewählten Offizieren erteilt werden. Die

Klagen über die Verpflegung würden vermindert werden, wenn
Jntendanturen der einzelnen Diviſionen ihre Vorräte unter
ſtänden gegenſeitig austauſchen würden. Die alten Mannſchaften
vier Jahre im Felde ſtehen, ſollten eine Aequivalent vielleicht in F.
einer Zulage erhalten. Ein dunkles Kapitel iſt die Frage der
förderung von Mannſchaften, ebenſo die Verleihung der Eiſern
Kreuze, Die Reſerveoffiziere klagen über Zurückſetzungen gegen
den aktiven Offizieren.

Kriegsminiſter v. Stein: Die Briefe, die Klagen an die Ab eot
neten bringen, ſind nicht als Dokumente anzuſehen. Viel de
artige Klagen ſind unbegründet und aus Aerger, M
ſtimmung, oder auch eus Vösvwilligfeit entſtanden. Wenn hier
ſchwerwiegende Vor urſe gegen die Roten Kreuz Schweſtern erhob
werden, ſo muß ich annehmen, daß die Abgeordneten ſchwerwiegend
Material in Händen haben. Jch bitte darum rückſichtslos gege
etwaige Mißſtände vorgehen zu können

Abg. Gräfe (Konſ.) Die Geſetzentwürfe begrüßen wir. Auf ein
ſtrengen Arreſt kann aber nicht ganz verzichtet werden. Verheirate
aktive Unteroffiziere ſollen mit zwölf Jahren Dienſtzeit zu Feldwebe
leutnants befördert werden. Der letzte Mann muß an di
Front, ſelbſt Parlamentarier und Gewerkſchaftsſekretäre, die an
politiſchen Gründen zurückgeſtellt wurden. Die Behandlung uf
ſerer Kriegsgefangenen ſchreit zum Himmel. Da m
Durchgreifendes geſchehen.

General v. Wrisberg: Ein allgemeines Verbot, ſich mit Reiche
tagsabgeordneten in Verbindung zu ſetzen, beſteht nicht. Die Urlar
ſollen nicht eine Vergünſtigung ſein, ſie ſind eine Notwendigkeit. D
Entlaſfung des Jahrganges 1870 wird nach und nach möglich ſein
Die Fälle, daß Unteroffziiere zu Offizieren befördert werden, häuft

Generaloberarzt Dr. Schultzen: Die beim Etat des Jnnern vor
gebrachten Zahlen über die Geſchlechts kranken im Hee
waren um mehr als das Doppelte unrichtig. 15 auf 1000
war die Durchſchnittszahl gegen 17 vom Tauſend in den letzten fün
Friedensjahren. Jn Lazaretten iſt die Verpflegung im allgemeinen
gut. Bei Mißſtänden wird energiſch eingegriffen. Die bisherig
Unterſuchung wegen der gegen die Roten Kreuz- Schweſtern erhobene
Klagen haben auf dem Gebiet, von dem der Abg. Schoepflin ge
ſprochen hat, noch in keinem Falle etwas Belaſtendes ergeben. Die
vom Abg Wirth geſchilderten Zuſtände in den Lazaretten ſind, wenn
ſie zutreffen, tatſächlich unerhört. Sie werden abgeſtellt werden.

General v. Oven: Ueber Miß griffe bei der Nachſuchun
auf dem Lande zu Requiſitionen bitte ich um Mitteilung, dam

eingeſchritten werden kann. VAbg. Ryſſel (U. Soz.): Das Veſchwerderecht der Soldaten
muß geändert werden. Der Aufklärungsunterricht im Felde wird
immer im Sinne des Unabhängigen Ausſchuſſes für einen deutſchen
Frieden betrieben. Spitzeltum und Geſinnungsſchnüffelei werden im
Heere wie auch gegenüber den aus Rußland zurückgekehrten Kriege
gefangenen geübt.

Abg. Soſinski (Pole): Die Aushebung der Arbeiter geſchieht
parteiiſch Wer mißliebig iſt, kommt auf die ſchwarze Liſte und wi
eingezogen.

Weiterberatung: Donnerstag 1 Uhr
7 l s

Der Hauptausſchuß über die Stein ener
Verlin, 11. Juni.

Der Hauptausſchuß des Reichstages ſetzte am Mittwoch die Be
ratung des Reichsſtempelgeſetzes bei Art. 9 fort. Art. 9 regelt die
bisher fehlende genaue Abgrenzung des Geltungsgebietes der Vor
ſchriften für den Geſellſchaftsſtempel.

Abg. Dr. Pfleger (Zentr.) verlangt wiederholt Streichung
dieſer unklaren Beſtimmung, ebenſo Abg. Waldſtein (F. Vpt.) J

Der Antrag auf Streichung wurde angenommen eben
im übrigen Art. 9.

Art. 10 ermächtigt den Bundesrat, Rechtsgeſchäfte, die nicht
ſellſchaftsverträge ſind, durch die aber einer Geſellſchaft Kapital
geführt wird, für abgabepflichtig zu erklären, wenn ſie dazu e
ſtimmt ſind, denſelben Zweck zu dienen wie ein Geſellſchaftsvertreg

Abg. Rießer (Natl.) beantragt Streichung, weil die Ermäch
gung viel zu weit gehe

Unterſtaatsſekretär Schiffer: Es handelt ſich um eine allgemeine
Ermächtigung für den Bundesrat, der Mittel haben müſſe. um fin-
digen Umgehungsverſuchen zu begegnen. Die Vorſchrift ſoll ein net
wenndiger Damm ſein gegen die außerordentlich weit verbreiteten

mee

Wie's kam.
Humoriſtiſcher Heirats- Roman von A. Wilcken.

12] (Nachdruck verboten.)Und da er gerade an einem Juwelierladen vorbeikam, blieb er ſtehen
und betrachtete die koſtbaren Sachen, die im Schaufenſter ausgebreitet
waren. Diſe Broſche köſtlich Hufeiſenform mit einem größeren
Brillanten in der Mitte und kleineren zu beiden Seiten, bis ans Ende
immer kleiner werdend.

„Jch kaufe dieſe Broſche“, ſagte er ſich, für ſie, für mein charming
girl.“ Raſch entſchloſſen trat er in den Laden. „Jck uill kaufen
ſchöne Broach da ins Fenſter. Will you zeigen mir die Broach.“

„Recht gerne,“ war die bereitwillige Antwort des Verkäufers.
„Wenn Sie nur die Güte haben wollen und ſie mir bezeichnen.“

Damit öffnete er das Fenſtertürchen und holte einige Sachen zur
Anſicht herein. „War es dieſe

„Oh, no no!“
Vielleicht dieſe hier
Das Türchen blieb offen ſtehen, während die beiden Herren

ſuchen und wählten. „Die da, yes, dieſe. Jndeed, ſerr hübſch, ſerr.
Ui iſt der Preis von dieſe broach?“

Zweihundertundfünfzig Mark“, war die höfliche Antwort.
„Oh yes, gar nicht teuer, not at all. Jck will haben dieſe broach.“

Jndem er noch ſprach glitt ſein Blick durch das Fenſter auf die
Straße, da was Milchglastürchen offen geblieben war. Was er da
erblickte, war allerdings geeignet, ihn aus ſeiner Gemütsruhe zu
reißen Pummel ſah aus dem Fenſter der elektriſchen Bahn, die ge
rade vorüber ſauſte.

Mr. Backer ſtürme mit einem „charming girl* wie wahnſinnig
aus dem Laden, und der Anfangs verblüfft dreinſchauende Juwe-
lier rief, nachdem er ſich von dem erſten Schrecken erholt hatte: „Ein
Dieb! Albert, ſchnell ihm nach! Meine Broſche, meine koſtbare
Broſche.“

Albert, der Lehrling ſetzte mit einem Satz über den Glaskaſten
des Ladentiſches weg, hinaus auf die Straße Jn einiger Entfer-
nung hielt die elektriſche Bahn auf einer Halteſtelle, ihr zu ſtrebte der
lange Engländer, mit den Armen wild in der Luft fuchtelnd, hinter
dieſem her der Lehrling, laut rufend: „Haltet ihn, ein Dieb ein
Dieb!“

Ein Schutzmann kam in ſeiner ganzen Amtswürde langſam die
Straße heraufgeſchlendert, der ſah den heftig geſtikulierenden Herrn,

ſein polizeiliches Ohr. Ein engeriſches „Halt“ donnerte plötzlich Mr.
Backer entgegen und eine kräftige Fauſt packte unzart ſeine Schulter.

„Uas uollen Sie? Jck haben große Eile. Mit den Worten
verſuchte ſich der Engländer von dem läſtigen Hemmnis zu be
freien.

„Das glaube ich ſchon,“ meinte ſpöttiſch der Wächter der Ord
nung und hielt den Vorwärtsſtrebenden nur noch feſter. „Jmmer
hübſch ruhig, Freundchen, immer gemütlich.

Währenddes war der Lehrling ſo weit herangekommen, daß man
ihn ohne Mühe verſtehen konnte. „Ein Dieb, Schutzmann,“ rief er
außer Atem, „hat bei Thomſens eine koſtbare Broſche geſtohlen, meh
rere hundert Mark wert.“

„Na warte, mein Bürſchchen, Dich wollen wir mal dingfeſt
machen,“ ſagte der Schutzmann barſch. „Vorwärts“!

Der Engländer ſchien den Zuſammenhang nicht recht zu begreifen,
ſein Augen haftete trübſelig an der elektriſchen Bahn, die ſoeben die
Halteſtelle verließ.

„Charming girl“, murmelten ſeine Lippen, während ein un
endliches Bedauern über ſein Geſicht glitt.

Da war er nun den ganzen Vormittag auf den Beinen geweſen
um ſein charming girl zu ſuchen und er hätte ſie erreichen können,
mit ihr zuſammen fahren, hätte ſehen können, wohin ſie ſich begab.
Und nun ſuchte man ihn zu hindern, Und warum?

Da ſchlug das Wort „Dieb“ an ſein Ohr und „Broſche geſtohlen
tönte es von neuem. „Ju nich uill ſtehlen, iu uill kaufen broach.“

„Er hat ſie bei ſich, er hat ſie ſoeben genommen,“ rief der Lehr
ling, noch ganz außer Atem. „Ju, nicht haben broach.“ Der Eng
länder langte mit beiden Händen in die Taſchen ſeiner karrierten
Joppe und zog die koſtbare Broſche hervor mit dem verblüffteſten
Geſicht von der Welt.

Entſchuldigungen, die er abgeben wollte, wurden kurzweg mit
der barſchen Aufforderung „Vorwärts“ von dem Schutzmann unter
brochen. Dieſer ſteckte die Broſche zu ſich, mit der Bemerkung, Herr
Thomſen müſſe ſich am nächſten Tage auf dem Polizeibüro melden
und Mr. BVacker wurde von dem Schauplatz dieſer Begebenheit aus
dem Kreiſe vieler müßiger Gaffer weggeführt.

Nach zwei Tagen las Herr Sekrelär Baumann ſeiner Familie
einen Artikel aus der Zeitung vor. „Ein pläſierlicher Vorfall ereig-

Menſchenauflauf verurſachte.“ Nun erfolgte das vorſtehende Geſcheh-
nis in allen Einzelheiten, allein, der Schlußakt war anders, als
die Leſer der Zeitung erwarten konnten. Der junge Engländer war

ſah den jungen Burſchen hinterherlaufen und das Wort „Dieb“ wraf kein Dieb, ſondern ein den beſſern Geſellſchaftskreiſen angehörender

nete ſich vor einigen Tagen in der ſtraße, der einen großen

Mann, der ſich nur vorübergehend in der Stadt aufhielt. Der Jrr
zum klärt ſich am folgenden Tage auf. Der Engländer hatte beabſtch-
tigt einem jungen Mädchen, das einen tiefen Eindruck auf ihn ge
macht Halte. eine koſtbare Broſche zum Angebinde zu kaufen und im
dem Laden ſtehend, gewahrte er den Gegenſtand ſeiner Verehrung in

der elektriſchen Vahn. Jn der Eile, ſie noch zu erreichen, ſtürmte
davon, in ſeiner Gedankenloſigkeit die Broſche mit ſich führend. Durch
die Verwicklung der Verhältniſſe kam ihm das „charming girl, Die
er ſich ausdrückte, aus den Augen. Da kein Grund vorlag. an n
Worten des Engländers zu zweifeln, ſo wurde er, freilich hach eigen
in Arreſt verbrachten Nacht, wieder auf freien Fuß geſetzt.

„Pummel,“ rief Klem aus. „Jch will nicht Klementine Bann
mann heißen. wenn der verrückte Engländer Dir nicht nachjagte.
fuhrſt vorgeſtern durch die Straße, als Du von Leontine Mich
ſen kamſt. Und am Tage vorher iſt er auch hinter uns her geweſen

„Um Gotteswillen,“ rief beſorgt die Mutter, „Kinder, nehmt
Euch ja in acht, es paſſiert ſo viel heutzutage.“

Auch der Vater meinte: „Betragt Euch nur ruhig und anſtändig
auf der der Straße, dann wird man Euch nichts antun. Geht ruhig
Eure Wege. Ein junges Mädchen kommt ſo leicht ins Gerede.

Damit war für die Eltern die Sache abgetan. Nicht ſo für Klem
Jhre lebhafte Phantaſie malte ſich eine herrliche Zukunft für Pummel
aus; in Reichtum konnte ſie dahin leben. Und wenn der Engländer
auch einen ganz gehörigen Spleen hatte, ſo hatte er doch auch ein
ziemlich großes Portemonnaie und das ſchien nicht gerade leer zu
ſein.

Wenn ſie ſich einmal mit dem ſplennigen Engländer in
dung ſetzte Hatte ſie doch auch mit dem Liebert und dem
dahl angebändelt. Einer würde am Ende doch anbeißen. Jn
Zeitung ſtand, daß der Engländer im Hotel Germania wohnte,
Name war nicht genannt. Das tut aber nichts zur Sache, das
man beim Portier erfahren. W d Wo nicht klar; vorgtt

Noch war ihr indes das Wie un o n ar;ſie an We Shrlandeten Aber der unruhige Geiſt blieb nicht

bei dem Aufſatz haften, er ſchweifte ab in weite Fernen. Er
ein Schlößchen irgendwo am Meer und reich livrierte Diener lie
darin umher. Und im langen, ſeidenen Schleppgewande ſah er d
Schloßfrau am Arme eines karrierten Engländers und prächtige Ge
ſchmeide blitzten an Arm und Hals. Und dieſe Schloßfrau war

Pummel.

(Fortſetzung folgt.



Scheingrandungen, die auf dem nicht ſtempelpflichtigen
reditgeſchäft beruhens Abg r Junck (Ratl.) verweiſt nochmals auf die Rechts

t, die durch die Vorſchrift entſtehen wird; ebenſo Abg. MüllerFuldae der nach dem Verlauf der Ausſprache nicht mehr für die
orſchrift zu ſtimmen können glaubt.

Art. 10 wird einſtimmig abgelehnt.
Art. 11, der Vorſorge trifft, daß für denſelben Rechtsvograng

nicht eine Doppelbeſteuerung eintreten kann, wird angenommen.
Art. 12 beſtimmt, daß für Kapitalserhöhungen en Geſellſchaf

ten, ſofern die Eintragung vor dem 1. Auguſt 1918 erfolgt iſt, es bei
den bisherigen Geſetzen verbleiben ſoll.

Eine Reihe weiterer Artikel wird unverändert angenommen.
Art. 19 beſtimmt, daß der Kommiſſionär bei ſogenannten Kom

penſationsgeſchäften die weitere Abgabe in Höhe der Hälfte des er
mäßigten Tarifſatzes zu entrichten hat, und erſtreckt die Verpflichtung
zur Entrichtung der weiteren Abgabe auch auf die Fälle, in denen
ein Bankgeſchäft Käufe und Verkäufe über Wertpapiere derſelben
Gattung V demſelben Tage mit verſchiedenen Perſonen über die
Tafel abſchließt.en War emokretiſcher Antrag will als neue Vorſchrift in das

Geſetz aufnehmen, daß weiterhin die Abgabe nur in Höhe der Hälfte
der Tarifſätze zu entrichten iſt, wenn ein Bankgeſchäft ein Geſchäft
mit einem auswärtigen Kunden durch Vermittlung einer auswärtigen
ländiſchen Niederlaſſung im eigenen Namen und für eigene Rech-
nung abgeſchloſſen hat.

Der Antrag wird abgelehnt und Art 19 unverändert angenommen.

2 b e
Staatsſekretär v. Waldow über Ernährungsfragen.

Verlin, 12. Juni.
Der Ernährungsausſchuß des Reichstages lehnke

heute den Antrag Röſike (Konſ.), Held (Natl.) und Fegter (F. Vpt.)
zur Aenderung der Organiſation ab. In der der Abſtimmung vor-
angehenden Ausſprache führte Staatsſekretär v. Waldow u. a. aus:

Eine öffentliche Bewirtſchaftung der Lebens- und
ttermittel iſt bei den jetzigen Verhältniſſen not wen dig. Jch

n natürlich auf Verbeſſerungen bedacht, kann aber das ge
genwärtige Syſtem ſo lange nicht aufgeben, wie die Knappheit be
ſteht. Das vorgeſchlagene Syſtem der L andumlagen iſt für die
allgemeine Volksverſorgung un ſicher. Die Landumlagen enthalten
unerwünſchte Härten für die Erzeuger. Zur Frage der Be
wirtſchaftung von Gemüſe und Obſt erklärte der Leiter der
Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt: Die Kirſchenernte in dieſem
Jahre beträgt etwa nur ein Drittel einer normalen Ernte.
Die Klagen, daß die Feſtſetzung der Höchſtpreiſe eine Verminderung
des Angebots zur Folge haben, ſind nicht richtig. Es iſt nur richtig,
daß in den Läden nicht mehr zu Wucherpreiſen verkauft wird. Die
breiten Schichten des Volkes können jetzt Gemüſe und Obſt kaufen
und es wird deshalb ſchnell umgeſetzt. Die umgeſetzte Menge an
ſich iſt erheblich größer.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich
Graf Burians Berliner Beſuch.

Berlin, 12. Juni. Amllich wird gemeldet: Der k. und k.
Miniſter des Aeußern, der am 11. Juni in Berlin eingetroffen
war, iſt geſtern wieder nach Wien ab gereiſt. Graf Burian,
der in erſter Linie dem Reichskanzler ſeinen Antritts-
beſſ uch als Miniſter des Aeußern abſtatten wollte, hatte wäh
rend ſeines Berliner Aufenthaltes Gelegenheit, mit den leiten-
den Staatsmännern Deutſchlands eingehende Beſpre-
chungen zu pflegen. Dieſe Beſprechungen umfaßten alle der
zeitigen im Vordergrunde ſtehenden Probleme,
die einer gründlichen Prüfung unterzogen wurden. Der Geiſt
des wechſelſeitigen Entgegenkommens und freundſchaftlichen Ver-
trauens, der den Verhandlungen das Gepräge gab, berechtigt zu
der Erwartung, daß in den vereinbarungsgemäß in allernächſter
Zeit auſzunehmenden weiteren Verhandlungen die
zur Beratung ſtehenden Fragen eine weitere Klärung er-
fahren und binnen kurzem ihre endgültige, alle Beteiligten befrie-
digende Löſung finden werden.

Graf Burian ſagte einem Vertreter der „Voſſ. Ztg.
Die jüngſte Tagung der Wirtſchafts- Vereinigung in Wien hat
dargetan, daß der Gedanke der Vertiefung des Bünd
niſſes die weiteſten Kreiſe erfaßt und mit neuem Jnhalt er
füllt hat. Mit großer Freude ſehe ich dem Wiener Beſuche

des Grafen Hertling entgegen, der erfolgen wird, nach
dem der Reichskanzler im Großen Hauptquartier über
unſere Ausſprache berichtet hat.

Der bayeriſche Kriegsminiſter gegen die „Unabhängigen“.
München, 12. Juni. Jn der geſtrigen Abendſitzung in der

Kammer der Abgeordneten interpellierte der unabhängige
Sozialdemokrat Simon wegen Ausweiſung mißliebiger Per-
ſonen aus Bayern den Kriegsminiſter. Kriegsminiſter Freiherr
v. Hellingrath antwortete hierauf in ausnahmsvweiſe ſchar
ſem Tone: „Die unabhängige ſozialdemokratiſche Partei Deutſch
lands ſteht inhaltlich ihrer gedruckten Organiſationsgrundlinien
in grundſätzlicher Oppoſition zum herrſchenden Re-
gierungsſyſtem und zur Kriegspolitik der Reichsregie
rung. Jhr Endziel liegt in der Beſeitigung der gegenwärtigen
ſtagkichen und geſellſchaftlichen Ordnung. Zur Verwirklichung
ihrer Abſichten will ſie alle ſich bietenden Möglichkeiten benutzen.
Sie erſtrebt während des Krieges die Erſchütterung der Ge
ſchloſſenheit und Einmütigkeit des deutſchen Volkes. Angeſichts
dieſer, den vaterländiſchen Jntereſſen zuwiderlaufenden Beſtre
bungen der unabhängigen ſozialdemokratiſchen Partei erachte ich
es für geboten, eine Stärkung dieſer Partei wäh-
rend des Krieges mit allen durch das Geſetz mir zur Ver
fügung geſtellten Mittelnentgegenzuarbeiten.

Der neue ſächſiſche Juſtizminiſter.

Juni. Die „Sächſiſche Staatszeitung“Dresden, 12. meldet:

Sicherem Vernehmen als Nachfolger für den verſtorbenen
tizminiſter Dr. Nagel Reida e ne nene eznze vom 1. Juli

Ein Antrag zur Veſchlagnahme der Sparmetalle.
Berlin, 12. Juni. Dem Reichstag iſt ein von allen bürgerlichen

Parteien unterzeichneter Antrag zugegangen: Der Reichstag wolle
beſchließen, den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, die auf Grund der
Bundesratsverordnung vom 26. April 1918 angeordnete Beſchlag
nahme der Sparmetalle der Privatwirtſchaften ſolange

nicht zur Durchführung zu bringen, als 1. die Sparmetalle, ins
beſondere Türklinken und Fenſtergriffe aus allen öffent
lich en Gebäuden nicht vorher abgeliefert ſind, 2. in allen von deut
ſchen Truppen beſetzten Gebieten die gleiche Maßregel
nicht vorher völlig durchgeführt iſt, 3. Fürſorge getroffen iſt, daß die
Ausführung der Maßregeln den Beteiligten keinen Schaden
bringt und für die Zukunft die koſtenfreie Wiederherſtellung des jetzi
gen Zuſtandes geſichert iſt.

Ausland
Miniſterwechſel in Oeſterreich.

Wien, 12. Juni. Der Miniſter des Jnnern Graf Toggen-
burg trat infolge der durch die Beſchlüſſe des Polenklubs geſchaffe-
nen Lage zurück. Der Wiener Polizeipräſident Gayer iſt zum
Jnnen miniſter ernannt. Der Präſident des Ernährungsamtes
Paul wurde gleichfalls zum Miniſter ernannt.

Eine polniſche Abſage an die Entente.
Warſchau, 12. Juni. Laut amtlicher Meldung der Havasagen

tur vom 3. Juni d. J. wurde in der Zuſammenkunft der Miniſter
präſidenten Frankreichs, Großbritanniens und Jtaliens folgender
Beſchluß gefaßt:

„Die Bildung eines einheitlichen vereinigten und unab
hängigen polniſchen Staates mit freiem Zutritt

zum Meere bildet eine der Bedingungen eines dauerhaften und
gerechten Friedens und der Herrſchaft des Rechtes in Europa.“

Ohne auf eine Würdigung des Beſchluſſes an ſich einzugehen,
kann die polniſche Regierung den Zeitpunkt ſowie die Umſtände ſeiner
Entſtehung nicht außer acht laſſen. Allzu ſchmerzlich gemahnt er an
den Augenblick, als erſt, nachdem die ruſſiſchen Truppen das König-
reich Polen verlaſſen haten, die zariſche Regierung ſich entſchloß, an
die Verwirklichungen einiger ſeiner Rechte heranzutreten, die wir ein
Jahrhundert lang umſonſt gefordert hatten. Der Zeitpunkt
der Beſchlußfaſfung, nicht der Jnhalt der Reſolution verleiht ihr den
eigentlichen Charakter. Die polniſche Regierung wird ſich
durch die Verſailler Reſolution nicht aus dem Gleichgewicht
bringen laſſen. Aller Hinderniſſe und Schwierigkeiten ungeachtet,
wird ſie die Verwirklichung der grundſätzlichen Bedürfniſſe der Na
tion unentwegt anſtreben, welche dieſer im Zuſammen wirken
mit den benachbarten Zentralmächten die Löſung der
hiſtoriſchen Aufgaben ermöglicht, die hier im Oſten Europas harren.

Aus Stadt und Umgebung
Die KreisSynode Merſeburg-Land

tagte im hieſigen Kreishauſe unter dem Vorſitz des Sup. Ahl e. Aus
dem von ihm erſtatteten Bericht über die kirchlichen und ſittlichen Zu
ſtände in den einzelnen Kirchengemeinden ſei mitgeteilt, daß die Kol-
lekte für die Reformationsjubelſpende mit 584 Mk. den
zehnfachen Betrag früherer Jahre erbrachte. Bezüglich der veränder
ten Verhältniſſe durch das Leunawerk wurde die Anſicht vertreten,
daß die neuen Verhältniſſe ungünſtig auf das kirchliche Leben ein
wirken. Der im Sommer 1917 begonnene Bau der Kolonie für
Beamte und Arbeiter des Werkes, für den bis jetzt allein 5 Mil lIi o
nen Mark verausgabt worden ſind, iſt ſo weit vorgeſchritten, daß
bereits 70 Familien angeſiedelt werden konnten. Die Zahl der Evan
geliſchen beträgt etwa 150. Sie ſind dem Leunger Pfarramt zugeteilt
und können den Gottesdienſt in der Kirche zu Röſſen beſuchen. Ferner
hält der Leunger Pfarrer alle 14 Tage in einer Werksbaracke Gottes
dienſt ab. An der 8. Kriegsanleihe beteiligte ſich der Kirchen
kreis aus Kirchen, Pfarr- und Küſtervermögen mit der ſtattlichen
Summe von 833 800 Mk. Alle Gemeinden klagen über Abnahme
im Kirchenbeſuche. Das ſittliche Leben zeitigte große Schäden.
Die Anzahl der Verordnungen in Ernährungsfragen wirkte
auch ungünſtig. Die Diebſtahls vergehen haben einen er
ſchreckenden Umfang angenommen. Jn verſchiedenen Orten ſind
Kinderheime und Kinderhorte eingerichtet. Es ſind trotzdem noch be
ſondere Veranſtaltungen für Kinderpflege und Kinderſchutz erforder
lich. Pfarrer Dr. Voig t-Geuſa ſprach über das vom Kgl. Konſiſto
rium geſtellte Thema: „Welche beſonderen Aufgaben erwachſen un
ſeren Gemeinden in bezug auf die Wiederherſtellung der Pflege des
durch den Krieg vielfach geſchädigten Familienlebens.“ Die äußeren
Bedingungen für ein gedeihliches Familienleben bilden Beſchaffung
von Wohnungen und Kleinſiedelungen. Die Jugendpflege habe neue
Wege eingeſchlagen, wünſchenswert ſei die obligatoriſche Fortbil-
dungsſchule für Mädchen mit Haushaltsküchen.

Als Vertreter für kirchliche Jugendpflege wählte die Synode
den Pfarrer von Hanſtein in Schladebach. Pfarrer Klam
roth aus Blöſien beklagte, daß im Kirchenkreiſe für den Guſtav-
Adolf-Verein bisher noch wenig getan worden ſei. Die Synode be
ſchloß, bei der Kgl. Regierung zu beantragen, daß ſämtliche Orte
des Kirchenkreiſes als teure Orte gelten. Weiter ſoll die
Provinzialſynode erſucht werden, den den Konfirmanden einzuhän-
digenden kirchlichen Ausweis wegen Unzweckmäßigkeit abzuſchaffen.

Kinderſchutz, Jugendgerichte und Jugendgerichtshilfe im Kreiſe
Merſeburg.

Der Verein Kinderſchutz Merſeburg
hielt Mittwoch nachmittag im Sitzungsſaale der Kgl. Generalkom-
miſſion eine Mitgliederverſammlung ab, der auch Sup.
Prof. Bithorn und Amtsgerichtsrat Muffay beiwohnten. Die
Vorſitzende, Frau Oberregierungsrat Rudolph deren unermüd-
liche Arbeit und finanzielle Unterſtützung im Jntereſſe des vorbeugen-
den Kinderſchutzes allſeitige Anerkennung verdient, hob hervor, daß der
Verein Kinderſchutz auch in der letzten Zeit keine Gelegenheit un
benutzt gelaſſen habe, um durch perſönliche Beſuche uſw. bei den
Eltern der Rettung bedürftiger Kinder ſein Glück zu verſuchen. Leider
ſei man in vielen Fällen zurückgewieſen worden und habe ſogar
ernſtem Widerſtand begegnet. Auch einige Behörden hätten nicht
immer die nötige Unterſtützung gezeigt. Nun ſolle ſich dem Verein
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Heidekraut
för Streuzwecke liefert laufend
waggonweise zu Tagespreisennach allen Stationen und Zöſchen,

reber- import
Ges. mit d. Haftung

amburg!, Monckebergsetr. 13

nach dem

e
e zu verkaufenv bei der Ablieferung erteilt.

olleben, Burgſtraße Nr. 2. M 1006/18.

Sammlung getragener Oberkleidung.
Die Annahmeſtelle für die Stadt Merſeburg und die

zugeteilten Ortſchaften aus den Amtsbezirken
Frankleben, Spergau, Dürrenberg, Wallendorf, Meuſchau,
ſowie für die Gemeinde ünd Gutsbezirke Netzſchkau,
Bündorf, Knapendorf, Schkopau, Corbetha, Zſcherneddel

befindet ſich in Merſeburg, Karlſtraße 4 Fernſprecher 591.
Zur freiwilligen Abgabe iſt die Annahmeſtelle noch am

e den 14. Juni 1918 und Sonnabend, den 15. Juni 1918
beide Tage Vormittags 9--12 Uhr geöffnet.

Die Annahme erfolgt durch amtlich beſtellte Schätzer
vorgeſchriebenen

Schätzungsbetrag wird ſofort bei der Abnahme gezahlt.
Die Ablieferung kann auch unentgeltlich erfolgen.
Die vorgeſchriebene Empfangsbeſcheinigung wird ſoſort

erſeburg, den 12. Juni 1918.
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Am 22. Junk, vormittags 9 Whr
ſoll auf dem Amtsgericht Merſeburg, Zimmer Nr. 19 der

gngnzite ha Hi t herLennewiß bei Dürrenberg
Der Gaſthof beſteht aus Wohnhans mit

uittlerem Hofraum und 1 Aar Garten; außerdem ſind 67 Aar

Jutereſſenten werden eingeladen, an der Verſteigerung

ein neues Arbeitsgebiet durch Hilfe vei den Jugen o gerich
ten eröffneen und man werde an die Aufgabe mit dem nölgen
wohlwollenden Entgegenkommen herantreten. Kreisſchulinſpektor
Minck ſprach darauf über Jugendgerichte und Jugendgerichtshilfe.
Die Maßnahmen gegen Jugendliche ſind vorbeugender und ſtrafender
Natur. Die Kinderſchutzvereine haben die Aufgabe der vorbeugenden
Maßnahmen. Trotz dieſer umfaßgreichen vorbeugenden Arbeit, der
ſich die Kinderſchutzvereine gerne hingaben, iſt die Zahl der ſtraf
fälligen Kinder immer größer geworden. Sie ſtieg von 51 500 im
Jahre 1915 auf 177 000 im Jahre 1917. Es iſt daraus klar erſicht
lich, daß die vorbeugende Arbeit, ſo wichtig ſie in der Tat ſein mag.
nicht zur energiſchen Bekämpfung der Straffälligkeit der Kinder aus
reicht. Da ſetzte die Jugendgerichtshilfe, die von Auſtralien und
Amerika 1908 auch nach Deutſchland verpflanzt wurde, ein. Die
Strafen ſind in den diesbezüglichen Geſetzen bei den Jugendlichen
milder geworden und ſie ſollen auch milder ſein. Sehr wichtig iſt der
ſogenannte Einſichtsparagraph, der Straffreiheit für denjenigen vor
ſieht, welcher bei Begehung der Straftat nicht die erforderliche Kennt
nis beſitzt. Es kommt darauf an, daß der JIntellekt des Jugendlichen
bei der Tat die Strafbarkeit der Handlung zu erkennen imſtande iſt
Der Verweis hat auf die Jugendlichen meiſt einen recht geringen
Eindruck gemacht; dagegen erwies ſich die gelindere Beſtrafung an
ſich als außerordentlich wertvoll. Der Jugendliche muß bezüglich
ſeiner ſtrafbaren Handlung ganz anders als der Erwachſene bewertet
werden. Die Jugend ſoll möglichſt nicht beſtraft, ſondern erzogen
werden. Dieſer von zahlreichen Strafgerichts-Theoretikern vertretene
Standpunkt führte ſchließlich bei uns zu einem miniſteriellen Erlaß der
Strafvollſtreckungs-Ausſetzung. Der Erlaß zeigte ſeine
erfolgreiche Wirkung darin, daß dadurch 70 Proz. der jugendlichen
Sünder ſtraffrei geworden ſind. Der Erziehungsgedanke machte
nunmehr im neuen Bürgerlichen Geſetzbuch weitere Fortſchritte. Als
wichtigſter und bedeutenſter Schritt folgte dann die Einführung der
Jugendgerichte. Sie trennen die Strafſachen der Jugendlichen von
den Erwachſenen. Bei größeren Gerichten ſind auch Jugendgerichts
kammern eingeführt. Von Wichtigkeit erſcheint, daß die Verhand-
lungen in die Nachmittagsſtunden verlegt werden, damit auch die
Fürſorger anweſend ſein können, und daß den Angeklagten auch der
Vormundſchaftsrichter gegenüberſteht. Es wird den Jugendrichtern
zur Pflicht gemacht, ſich um die Verhältniſſe des Straffälligen und
diejenigen der Eltern zu kümmern. Zur Erforſchung der
Lebens- und ſonſtigen Verhältniſſe ſoll die Mithilfe der
Laien herangezogen werden. Es erfolgt da die Mobilmachung der
Vereine. Dies bedeutet den weſentlichſten Fortſchritt. Wie läßt ſich
nun die Mitwirkung des Laien-Elementes ermöglichen? Es ſind
da zunächſt Zentralſtellen eingerichtet. Auch Merſeburg beſitzt ſeit eini
ger Zeit eine derartige Zentralfürſorgeſtelle für Jugendgerichtshilfe.
Jm Kreiſe bezw. in den einzelnen Orten ſollen nun Helferinnen
geſucht bezw. ausgebildet werden, denen die Aufgabe der Ermit-
telung der Verhältniſſe der jugendlichen Straf-
fälligen und deren Eltern zufällt. Die Berichte diefer Helfer
gehen an die Zentralſtelle weiter, von der ſeitens des Jugendgerichts
auch Vorſchläge von Maßnahmen erbeten werden, die
für die weitere Erziehung der Jugendlichen in Frage kommen.
Für die Helfer ſpielt eine große Rolle, mit offen Augen in die Ver
hältniſſe hineinzuſchauen und vor allem durch wohlwollendes Be
nehmen das Vertrauen der Eltern und der in Betracht kommenden
Jugendlichen zu gewinnen. Das wird bald der Fall ſein, wenn die
Leute merken, daß man als Helfer in der Not kommt. Zu prüfen
iſt, ob krankhafte oder anormale Veranlagung vorliegt. Durch den
Erlaß des Juſtizminiſters iſt es ermöglicht worden, /Schutzauf-
ſicht en zu bilden, die weſentlich ſein dürften. Die zu ergreifenden
Erziehungsmaßnahmen ſollen möglichſt im Einvernehmen mit den
Eltern getroffen werden. Man will verſuchen, die Jngendlichen durch
Spaziergänge uſw. an ſich zu ketten, überhaupt müſſen die verſchie-
denſten Wege verſucht werden. Jn den meiſten Fällen werden ja
wohl die gutgemeinten Maßnahmen zum Ziele führen und die
Jugendlichen der Straffreiheit ſowie der Veſſerung zuführen. Wo alle
Mühen umſonſt ſind, geht eben das Strafverfahren ſeinen Lauf

Frau Oberregierungsrat Rudolph ſagte die Mitarbeit des
Vereins zu. Auf Anfrage erklärte Kreisſchulinſpektor Ming, da
ein Lehrgang für die Helfer ſtattfinden ſolle und daß der Zeitral
ſtelle des Kreiſes bereits einige Helfer zur Verfügung ſtehen. P
gerichtsrat Muffany erklärte ſich hereit, die Helfer und Hekferinnen
gleichfalls in ihre Arbeit einzuführen.

Das Ergebnis beſteht darin daß ſich die Jentralftelle it
lichen Fällen an den Verein für Kinderſchutz und an die Vorfsenden
der Frauenhilfen wendet
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Turnen, Spiel uns Sport
Fußball in Merſeburg. Hohenzollern J ſpielt am kommen

den Sonntag gegen Preußen I auf dem Nulandisplat
zollern II gegen Germania II ebenfalls dortfelbſt.

Fußball in Halle. Am kommenden Sonntag find
auf dem 96erSportpklatz nachmittags 4 Uhr ein Slädteſpiel Halle
Magdeburg ſtatt. Für Halle ſind folgende Spieler aufgeſtelll: Tor
Ecke (Sportfrd.), Verteidiger: Speyer, Burghardt (96), Läufer
Strießenow (Bor.), Thärigen (Wa.), Huth (96
Förderer (96), Dewitz, Kaiſer (Sportfrd.), Streuber 5). Anläßlich
des Spieles beſteht am 16. Juni von nachmittags 1 Uhr an Spiel-
verbot für Halle a. S.

Wehrturnen. Jugendkompagnie. Auf den Meldeſchluß
15. Juni werden Turn und Sportvereine nochmals aufmeriſan
gemacht.

Sportliche Veranſtaltungen im Felde. Folgender Spielbericht
ging uns von dem Hohenzollern-Mitglied Curt Eiſenhut zu, der nun
ſchon ſeit Ausbruch des Krieges im Felde ſteht. Wie dort auch Turnen
und Sport richtig eingeſchätzt wird, beweiſen die vielen derartigen
Veranſtaltungen. Wir laſſen die Zuſchrift wörtlich folgen: Am ver
gangenen Sonntag hatten wir ein großes Fußballwetiſpiel
und zwar 9. und 10. Kompagnie gegen die 11. und 12. Nach ſchönem,
intereſſanten Spiel verloren wir mit 5:0. Leider lag die ganze
Schuld der Niederlage an mir, hatte ich doch nicht mit meinem alten
Beinleiden gerechnet, es verſagte mal wieder. Das Spiel ſtand Kis
20 Minuten vor Schluß 0:0, als ich das Spielfeld verlaſſen mußte.
Darnach ſaßen innerhalb 10 Minuten 5 Stück im Kaften. Als Zu-
ſchauer waren das ganze Balaillon, das Offizierskorps und der Bat.
Stab vertreten. Es wurde allgemein bedauert, daß ich austreten
mußte. Sonntag vorher errang ich auf unſerem Sportfeſt drei
erſte Preiſe. Jm Weitſprung konnte ich als Erſter 5,76 erzielen,
100 Meter legte ich als erſter in 12 Sek. zurück und im Dreiſprung
war ich Erſter mit 11,85 Meter. Als Preiſe waren Geldpreiſe aus
geſetzt, wovon ich 10 Mk. erhielt. Beſten Gruß an alle Hohenz

re eerreeeee e W te Eit en Arbeite
l dDdder Arbeitsburſchen

2 ſucht J. A. Gaißer,Dammſtraße Nr. 3,
en

S u c qm c c e c o
Für mein Baugeſchäft ſuche

ich für bald einen erfahrenen

Buchhalter.
Zengnisabſchriften, Lebens

lanf,ehallsanſprüche erbeten.
C. Günther, Manrermſr.

Mer esurg-
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